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Deutſchland
in den Bund aufgenommen.

Genf, 8. September (Radiomeldung.)
Die Bölkerbundsverſammlung hat nach Annahme der vom Bureau vorgeſchlagenen Tagesordnung für ihre

heutige Vormittagsſitzung um 11.45 Uhr den erſten Punkt ihrer heutigen Tagesordnung genehmigt und einſt immi g
die Aufnahme Deutſchlands beſchloſſen. Der Beſchluß wurde mit ſtarkem Beifall von
der Verſammlung begrüßt.

Bor der Beſchlußfafſung.
Genf, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vollverſammlung des Völkerbundsrats trat am Dienstag
um 12 Uhr z Kenntnisnahme der am Vormittag erfolgten Prä

hlen für die ſechs Kommiſſionen zuſammen. Die
ung dauerte eine gute halbe Stunde und endete mit der ein
gen Beſtätigung der Wahlergebniſſe. Sie intereſſieren, in

Is unter den Kommiſſionspräſidenten ſich kein Vertreter
einer ßmacht befindet, ſondern lauter Vertreter von Staaten
gewählt wurden, die entweder im Rat nicht vertreten ſind oder
wenigſtens keinen ſtändigen Sitz haben. Dieſe Regelung erfolgte,
um von vornherein jedes Mißverſtändnis in bezug auf Deutſch
land zu vermeiden. Es hätte ohne weiteres entſtehen können,
wenn von den im Rat mit einem ſtändigen Mandat ſitzendenMäck nur Deutſchland keinen mm ionspräſidenten er

hätte. Der gegen Weg ſchaltet nicht nur dieſes
ißverſtändnis, ſondern auch einen formellen w.S anf den in einer Kommiſſion aus. Die Komſſione n mit ihren Veratungen erſt nach n

chen Delegation. Es ſoll den deutſchen Vertretern ſo
werden, von vornherein mitzuarbeiten.

e, woch, iſt nun die entſcheidende Sitzung. Sie wird
zunlchſt die Aufnahme O beſchließen und dann dem

ſchlag des Rates auf Schaffung eines neuen ſtändigen Sitzes
ſeutſchland und dreier nichtſtändigen Sitze ihre Zu-

g geben. Der deutſche Antrag auf Aufnahme in den
Völkerbund iſt damit genehmigt. Von dieſem Augenblick an iſt

Der Präſident der Bölkerbunös-
verſammlung.
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Der adſlgmwiige Außenminiſter Nintſchitſch iſt, wie bereits
gemeldet, zum Präſidenten der jetzigen Völkerbundsverſammlung in

Genf gewählt worden.

nene

Schweres Gefecht zwiſchen

Engländern und Chineſen.
)ondon, 8. September. (Radiomeldung.)

„ach Meldungen aus Peking kam es im Oberlauf des Jangtſe
einem Gefecht zwiſchen zwei engliſchen Kanonenbooten und

neſiſchen Truppen. Dieſe erwiderten das Feuer der Kanonen-
boote mit Maſchinengewehren und Artillerie, ſo daß ſich die

tte ſeinen Grund darin, daß die Truppen WuPeiFus vor eini
Tagen engliſche Handelsdampfer beſchlagnahmten e zwei Schiffe mit Soldaten überrannt hatten.

ie Kanonenboote erlitten während des anderthalbſtündigen
euergefechts ſchwere Mannſchaftsverluſte und mehrere
er und unter Waſſer, ſo daß ſie ſich zurückziehen mußten, ohne

die Handelsdampfer befreit zu haben.

ſtunden in Ber

Der chineſiſche Außenminiſter hat nach den jüngſten Nachrichtenan den e in Kanton ein Schreiben gerichtet,

Deutſchland zur Mitarbeit berechtigt. An der Verteilung der
neuen nichtſtändigen Ratsſitze, mit der ſich am Sonnabend die
erſte Kommiſſion unter dem Vorſitz des früheren Schweizer
Bundespräſidenten Motta befaſſen ſoll, werden die deutſchen
Delegierten bereits mitarbeiten.

Das Bureau der Vollverſammlung beſchloß am Dienstag, dem
heute, Mittwoch, um 10 Uhr zuſammettretenden Plenum vor
Wagen. ohne an eine Kommiſſion die be-annten Ratsbeſchlüſſe über die Reorganiſation des Völkerbundes
zu verabſchieden. Sollte ſich hiergegen ein Widerſpruch erheben
und von einem der kleinen
umbildung in einer Kommiſſion bea t werden, ſo beabſichtigt
der Berichterſtatter Motta, ſich entſchieden gegen einen ſolchen
Antrag zu wenden. Auch von franzöſiſcher und engliſcher Seite
e man, auch nur den Verſuch einer neuen Verzögerung ent
chieden zu bekämpfen. Die offizielle Mitteilung des Völker
pundsſekretariats über die Aufnahme Deutſchlands dürfte deshalb
vorausſichtlich ſchon am Mittwoch in den erſten Nachmittags-

Ergänzung der deutſchen
Delegation.

Berlin, 8. September. (Radiomeldung.)
Der deutſchen Delegation zur Völkerbundstagung werden auch

der deutſche Geſandte in Bern, Adolf Müller, ſowie der
Genfer Generalkonſul Aſch mann angehören. Zu den Mit-
gar der Delegation zählen ferner die bereits in Genf weilen-
en Mitglieder der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion Oberſt-

leutnant v. Bötticher und Admiral Freiberg vom Reichs
wehrminifterium. Das Reichsminiſterium für die beſetzten Gebiete
iſt durch Miniſteriglrat Dr. Mayer vertreten.

8- Millionen -Bölkerbund- Anleihe
für Bulgarien.

Jn öffentlicher Sitzung hat der Völkerbundrat am Dienstag
die Frage der ulgarien zu gewährenden 400 000-

le nleihe (8 Millionen Mark) berateerichterſtatter war Chamberlain. Die Anleihe wurde ei
ſtimmig gewährt, und zwar, was in allgemeinpolitiſcher Hinſihtbichtig iſt ohne daß die Nachbarmächte Bulgariens. die in der

vorbereitenden Kommiſſion vertreten waren, einen von gewiſſen
Seiten vorausgeſagten Widerſpruch erhoben hätten. Mit ihrer
uſtimmung wird die bulgaziſche Regierung jetzt eine Summe

von etwa 8 Millionen Goldmark erhalten, um dem entſetzlichen
Flüchtlingselend ein Ende zu machen. Von jugoſlawiſcher undkumaniſcher Seite war die rn auagzeftr en worden, daß
die bulgariſche Regierung mit dieſer Summe Mißbrauch zu poli
tiſchen Zwecken treiben könnte. Als vor einigen Wochen wegen
der bekannten Gre iſchenfälle ein Notenwechſel zwiſchen Sofia,
Belgrad und Bukareſt ſtattfand, konnte man befürchten, daß da

Flüchtlingsanleihe in Mitleidenſchaft gezogen würde.
Glücklicherweiſe iſt der Konflikt friedlich gelöſt worden, ſo daß
bei den hieſigen Diskuſſionen kein Echo davon zu ſpüren war.
Was die Kontrolle betrifft, ſo werden die Nachbarſtaaten Bul
gariens das Recht haben, jederzeit bei dem vom Völkerbund zu
ernennenden Kommiſſar über die Verwendung der Gelder ſich zu
erkundigen. Jn Konfliktsfällen hat der Völkerbundsrat zu ent
ſcheiden. Von dem Vertreter des Preſſedienſt“ befragt,
äußerte der bulgariſche Außenminiſter, daß ſein Land mit den
getroffenen Entſcheidungen zufrieden ſei und ſich gern der Kon
trolle des Völkerbundes unterwerfe.

in dem er ſich energiſch und entrüſtet gegen die Landung engliſcher
Truppen am Oberlauf des Jangtſe wendet. Der Miniſter verlangt
die ſofortige Zurückziehung der gelandeten britiſchen Marine
abteilung ſowie aller britiſchen Kanonenboote.

Moröprozeß Schröder
am 16. und 17. September.

Jn der Magdeburger Mordaffäre Schröder iſt, dem
Antrag der Staatsanwaltſchaft entſprechend, das Hauptverfahren
vor dem Schwurgericht in Magdeburg wegen Mordes an dem
Buchhalter Helling eröffnet und der Termin zur Haupt
verhandlung am 16. und 17. September anberaumt
worden. Das Verfahren gegen Haas, Reuter und Fiſcher wegen
Anſtiftung oder Beihilfe iſt eingeſtellt worden. Das Gericht hat
den zu Unrecht Verhafteten Entſchädigung für unſchuldig er
littene Unterſuchungshaft zugebilligt. c

taaten eine neue Beratung der Rats

der Weltgeſchichte, der planmäßigen Vernichtung des c.
Volkes, die ſchauerliche Schuld. Kein Wort für dieſe 1

Die Ausrottung
der Jungtürken.

Von Hermann Wendel.
Sie haben alle binnen weniger Jahre ein ſchmähliches Ende

genommen, die einſt gefeierten und allmächtigen Größen des
Jungtürkentums. Da ſie ſeit dem Zuſammenbruch des osma-
niſchen Reichs im Herbſt 1918 unſtet und flüchtig in der Welt
umherirrten, fand Enver Paſcha im wilden Turkeſtan einen
ähnlich gewaltſamen Tod wie Talaat Paſcha in der fried-
lichen Hardenbergſtraße Berlins, und das gleiche Schickſal ereilte
Dſchemal Paſcha in Tiflis. Unter dem nach der Angora-
Türkei zurückgekehrten Reſt räumt jetzt Kem al Paſchas willige
Gerichtsbarkeit wnerbittlich auf: Dſchawid Bey und Dr. Na
zim, zwei der einflußreichſten Komiteemitglieder von ehedem,
wurden unlängſt in Angora ſo lange am Halſe aufgehenkt, bis
ſie tot waren, andere nahmen ſich bei der Verhaftung ſelbſt das
Leben, andere harren im Gefängnis des kaum zweifelhaften
Spruchs, denn das Unabhängigkeitstribunal arbeitet Was
Recht! Was Geſetzl Was Schuld oder Unſchuld prompt wie
eine Guillotine. Aber übertriebenes Mitgefühl mit den Opfern
der Galgen von Smyrna und Angora irrt vom Wege ab, dem
ſo lange ſie an der Macht waren, pflegten ſie unter ihren Gegnern
genau ſo fürchterliche Muſterung zu halten, wie jetzt der „Ghag t
unter ihnen; ſie haben nach Herzensluſt gehenkt und gemeuchelt.
und vor allem tragen ſie an der vielleicht fürchterlichſten

Unſeren unentwegten Kriegspatrioten freilich mag bei der
jüngſten Entwicklung etwas ſauer aufſtoßen, denn dieſe Jung
türken waren von 1914 bis 1918 ihre dickſten Freunde. Kein

indenburgStammtiſch, an dem nicht wenigſtens einer dieK des iſchlernens zu knarken ſuchte, keine h

nelda, die nicht für den ſchneidigen En ver mit dem ſo
Schnurrbart jungfräulich ſchwärmtel Die Deutſchen, die
unruhigen Abenteurer kritiſch aus der Nähe betrachteten, F 2 4
allerdings ſchott damals den politiſchen und militäriſchen
tanten in ihm, der er war; auch im Prozeß von' Angora kam zur
Sprache, daß er im Herbſt 1918 die ſyriſche Front als unerſchütter
lich bezeichnete. Acht Tage ſpäter war ſie in voller Auflöſung.
Und jetzt werden im Namen Kemals, für den jeder deutſche
Revanchard Sympathien empfindet, dieſen Jungtürken, die doch
die Bundesgenoſſen unſeres Ludendorff waren, die ſchlimm
ſten Verbrechen, angefangen von Auswucherung des Volkes bis
zum Hoch und Landesverrat, nachgeſagt. Enver ſelbſt ſoll im
Sultanspalaſt Edelſteine im Wert von 400 000 türkiſchen Pfund
geſtohlen und in Berlin verſchärft haben, und der Ankläger er-
wähnte, daß dieſer große „Patriot“ während des Einfalls der
Griechen in Anatolien nur auf eine Niederlage Kemals ge-
lauert habe, um die Macht wieder an ſich zu reißen, und erklärt
ſein Gedächtnis für immer mit ſchwarzer Schande befleckt wer
ſoll ſich da mit den ſchwarzweißroten Sympathien für die Türken
noch auskennen!

Wurde vor dem Angoraer Tribunal die ganze ſchmußige
Wäſche der Jungtürken von 10908 bis 1918 gewaſchen, ſo verweilte
das Gericht bei zwei Stellen am liebſten. Jmmer wieder wurde
der Eintritt der Türkei in den Weltkrieg erörtert, und es ergab
ſich, daß nicht einmal ein halbes Dutzend Leute, nämlich der
Großvezier Said Paſcha ſowie Enver, Talaat und
Dſchemal, ohne Zuſtimmung des Kabinetts, erſt recht ohne
Befragung der Kammer ihr Land in dieſes Unheil geſchleudert
hatten. fragt, warum die Kenntnis des Bundesvertrags und
die Ent s eidung auf ein ſo kleines Konventikel beſchränkt ge
blieben ſei, gab der Angeklagte Dr. Nazim die ſo einfache wie
aufhellende Antwort: „Die Deutſchen wünſchten es!“ Der zweite
ausführlich behandelte Punkt war die Lebensmittelverſorgung Kon
ſtantinopels während des Krieges, die für Kara Kemal und andere
zu einer unerſchöpflichen Quelle ſchamloſer Bereicherung wurde.
Aber daß ſo die ſchwärzeſten Kapitel der jungtürkiſchen Geſchichte
Blatt für Blatt aufgeſchlagen wurden, war nur ein geſchickter
Kniff, gegen die Angeſchuldigten Stimmung zu machen; denn für
die eigentliche Anklage, die Beteiligung Dſchawids und ſeiner
Geſinnungsgenoſſen an einem Schlag gegen Kemal Paſcha, ließ
ſich nicht einmal ein Beweis von der Größe eines Stecknadelkopfes
beibringen, und nur ein durch und durch politiſches Gericht, das
ſo nach Willkür ohne jede Rechtsbürgſchaften urteilt wie das Un
abhängigkeitstribunal, konnte bei dieſem Tatbeſtand zu einem ver
dammenden Spruch kommen.

Das einzige, was Dſchawid Be nachgewieſen wurde, und
was er ſelbſt zugeſtand, war eine Zuſammenkunft jungtürkiſcher
Führer im Frühling 1928 in ſeinem Hauſe, die eine Teilnahme
an der Politik Angoras beſchloß und ein Programm für eine
neue Partei entwarf. Dieſes Programm lag vor und war das
Harmloſeſte vom Harmloſen. Aber für die Büttel Kemals ge
nügte es. Politik, Partei, Programm todeswürdige Verbrechen
ſind es in einem Lande, in dem nur eines, der Wille des Dik
tators, gilt und jeder politiſche Luftzug verpönt iſt. Das Ganze
wird nur grotesker durch die Tatſache, daß Kemal und
die Seinen im Perſönlichen wie im Politiſchen- nichts als die
Erben des Jungtürkentums ſind. Ohne das „Komitee Einheit
und Fortſchritt“, das 1908 den Abſolutismus des Sultans zer
brach, kein kemaliſtiſcher Umſturz alles Ueberlieferten in der

Aber nicht wie in dem Ringen zwiſchen Berg und
Gironde Anno 1798 bekämpft in dieſem unentwickelten Lande eine
Türkei!



Zeriel die die Reyointign Weiterr ein pil. eine

führten. Was den Umbau des Oberbaues betrift, ſo ſind
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geneigt iſt; nicht wie hinter
Jungtürken und Kemaliſten verſchiedene Geſellſchafts-

ſchichten, gegenſätzliche ſoziale ſondern Dwaſfchid
und HKemal, der Gehängte und der Hängende, ſind, auf ihre poli
tiſchen Geundſätze hin angeſehen gehupft wie geſprungen, ſeder der
Vertreter einer kleinen

Machtkampf weit eher von Perſonen als von Parteien, der ſeelen
i die Rechtspflege zur Ausrottung unbequemer Gegner

enutzt.

Jn den Tagen der Progeſſe von Smyrna und Angora iſt die
wirtſchaftliche Emanzipation der Türkei im Ausland inſofern
fortgeſchritten, als ſeit dem 1. Juli zwiſchen türkiſchen fen
nur mehr türkiſche Schiffe den Warenverkehr vermitteln dürfen.
Aber Kenner bezweifeln, ob die unvollkommene einheimiſche Schiff
fahrt dieſer Aufgabe zu genügen vermag. Auch weiſt der Rück
gang der Getreideerzeugung, wie er ſich in den Ernteziffern aus-
drückt, wieder einmal darauf hin, welchen Verluſt auch für die
türkiſche Landwirtſchaft die Austreibung der griechiſchen Bevölke
rung, eine der Gewaltmaßregeln des fremdenfeindlichen kema
liſtiſchen Chauvinismus, bedeutete. Die Ausrottung der Jung-
türken rundet das Bild eines Syſtems ab, das mit Gewalt und
Chauvinismus weiterwirtſchaftet, und immer mehr erſcheinen die
vielgeprieſenen Reformen als Kuliſſe, die ſich vor der hemmungs-
loſen Diktatur einiger weniger aufbaut. Aber ſelbſt wenn
Muſtafa Kemal Paſcha ſtarke Nerven hat, wird ihm in einer
dieſer Nächte der Wind von den Jungtürken-Galgen Smyrnas
und Angoras die Mahnung zugetragen haben, die manchmal auf
Grabſteinen zu leſen ſteht: Was wir waren, biſt dul Was wir
ſind, wirſt du ſein!

Bermehrung der Sicherheit auf
der Reichsbahn?

Die erſten Maßnahmen der Hauptverwaliung.
Die in der letzten Zeit aufgetretenen Eiſenbahnunfälle haben

die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, wie
von ihr jetzt offiziell mitgeteilt wird, veranlaßt, folgende außer
ordentliche Maßnahmen zu treffen: Der Streifdienſt wird
in ſtarkem Maße auf den Strecken und Bahnhöfen auch bei Nacht
verſtärkt. Verſchiedene Kommiſſionen aus Vertretern der Reichs
bahnverwaltung und des Reichsverkehrsminiſteriums ſowie des
Beamten und Arbeiterperſonals bereiſen ab Dienstag das ge-
ſamte Reichsbahngebiet, um den Zuſtand des Oberbaues und des
rollenden Materials, die Handhabung des Betriebsdienſtes und
die Beanſpruchung des Perſonals zu kontrollieren. Die
erſten Berichte über die Hauptſtrecken werden von den Kommiſ-
ſionen bereits in der nächſten Woche erſtattet. Die Reichsbahn-
verwaltung betont, daß für die Reichsbahn ebenſo wie für jede
andere Verkehrsverwaltung die Schäden der Kriegszeit, in der
man an Gleiſen, Brücken und am Wagenpark, wie überhaupt
an allen Bahnanlagen Raubbau getrieben habe, erſt in ernſter,
langwieriger Arbeit ausgemerzt werden könnten. Mit dem Um-
bau des Oberbaues gehe es jedoch jetzt rüſtig voran, ſo daß bald
hier der Friedenszuſtand erreicht ſei und auch die Eeſchwindig-
keit der Züge auf den Friedenszuſtand gebracht werden könne.
Durch eine ſtändige Mechaniſierung der Arbeit ſeien zwar Köpfe
erſpart worden, jedoch ſtehe die Perſonalziffer heute noch trotz
geringeren Verkehrs höher als im Jahre 1913. Die Reichs-
bahnverwaltung vergißt hier, daß bei dem Perſonalſtand 40 000
bis 50 000 Zeit- und Aushilfs arbeiter in Betrachtkommen Ferner vergißt die Reichsbahnverwaltung, daß aus

dem Perſonal heute viel mehr herausgeholt wird als
früher. Um die Leiſtung zu ſteigern, hat man vielach Methoden
angewandt, die ſtellenweiſe unter den einzelnen Betrieben ſowie
in den Betrieben ſelbſt zu förmlicher Schmutzkonkurrenz

von rund 48 000 Kilometern noch immer 9000 dringend der
Reparatur bedürftig. 500 Kilometer werden mit Hilfe des Ar
beitsbeſchaffungsprogramms repariert. Es iſt alſo noch ein ge
waltiges Stück Arbeit zu leiſten, bevor der Oberbau einiger-

ique, deren eine an der Macht iſt ad
deren andere an die Macht möchte. Es handelt ſich um einen zähen

maßen den Anforderungen des modernen Verkehrs gewachſen iſt.
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8 Glo ſſen
Der Exkronpring will nach Potsdam. Der republikaniſche

wiſſen iſt.

Die Stahlhelm-Rowdies verw eln die Bewohner desls vbeſegten Gebietes mit dem n

anRegierung präſident im Kaiſerli kind. vergeht keinEbert in der e em ſie nicht mit t anten ln.der Arbeit Zezligeipericht aus Köln meldet: Ein Zuahlhes Jammlung und Ein d di a er Veranlaſſung war, dre zu envon in en a e erregt und in brutalſter Weiſe zu miß ln. Kölner Polizeiwerden. ung: iveil die rechtsradikale Bewegung a hielt das Auto der Rowdies feſt. Man fand mehrere Totſchläger
allen Richtungen hin ausei t, Einigkeit: weil die Mon- und Gummiknüppel im Beſitz der Nationaliſten. Die Helden
archiſten untereinander unein Der Eammelruf iſt keine fparn: Siegreich woll'n wir kreich Wage dann ſchlagen

anfare, ſondern eine Cha Die Reihen der ſchiſten ſie in Maſſen bewaffnet auf unbewaffnete Deutſche ein, natür
röckeln ab die Unentwegten fühlen, daß ihr Abend naht und

fühlen das Bedürfnis, mehr zuſammenzurücken.

Der Exkronprinz Friedrich Wilhelm von Hohen-
zollern fühlt es auch. Er will nächſtens aus Schloß Oels aus
ziehen und nach Schloß Cäcilienhof in Potsdam überſiedeln,
näher heran an den Kreis reaktionärer Beamten und Militärs,
der v in Potsdam konzentriert hat. Voshafte Zungen ſagen,
er e beizeiten Schloß Oels verlaſſen, um nicht im Winter
zwangsweiſe auslogiert zu werden man ja nie wiſſen kann,
was aus der Fürſtenabfindungsfrage noch wird.

Aber dieſe Ueberſiedlung wird nicht nur durch die Furcht da
vor veranlaßt ſein, unter dem Gelächter Deutſchlands und, der
Welt aus einem widerrechtlich angemaßten Schloſſe durch den
Gerichtsvollzieher herausgewieſen zu werden. Wenn man um
ſonſt jahrelang auf das Wunder gewartet hat, das die deutſchen
Monarchiſten erträumten und das die Hohenzollern wieder auf
den Thron bringen ſollte. geht man ſchließlich zu den Alten,
Verbiſſenen, Unentwegten, die die Welt nicht mehr verſtehen.
Dort kann man wenigſtens, wenn auch nicht gemeinſam kämp-
fen, ſo doch gemeinſam ſchimpfen.

Es gibt n der Republik wirklich noch einen Kaiſerlichen
Jachtklub. Der feiert jedes Jahr ein Sommerfeſt, und jedes
Jahr erſcheinen dabei Mitglieder des Hohenzollernhauſes. Man
lieft über das diesjährige Sommerfeſt:

„„Wie ſtets bei den Feſten des Kaiſerlichen Jachtklubs waren
Mitglieder des Hohenzollernhauſes erſchienen. Die Kronprin
zeſſin weilte für einige Stunden unter den fröhlich Feiernden,
auch Prinz Eitel Friedrich war zugegen. Die Admiralität
war durch Exzellenz von Zenker vertreten. Unter anderen waren
auch die Admirale von Reuter und Philipp, ſowie der Regie
rungspräſident von Potsdam, Dr. Momm, erſchienen.“

Der Regierungspräſident von Potsdam, Beamter der Repu
blik, wird es ſich ſicher nicht nehmen laſſen, den Erkronprinzen
bei ſeiner Ueberſiedelung nach Potsdam als hochwillkommenen
Gaſt zu begrüßen. Admiral von Zenker hat eben erſt als Ver
treter des Reichswehrminiſteriums Strafantrag gggen den „Vor
wärts“ geſtellt, weil er ſeinen Seeoffizieren nachgeſagt hat, ſie
hätten ſich im Ausland wie Monarchiſten betragen. Er wird im
Kaiſerlichen Jachtklub ob ſeiner Forſchheit nicht wenige Glüd-
wünſche erhalten haben. Der Kaiſerliche Jachtklub hatte bis
vor kurzem auch die t neben den Mitgliedern des Hohen-
lgenbauſes und ſo pkominenten Beamten der Republik den

ſſeſſor Kußmann zu ſeinen Mitgliedern zu zählen. Nur
ſagt man, dieſer Beamte der Republik ſei ſelbſt dem Kaiſerlichen
Jachtklub zuviel geweſen und ſei mit Schande wegen unehren
hafter Handlungen hinausgeworfen worden. Aber ſonſt, j
ſonſt hätte der Aſſeſſor Kußman gut in die Geſellſchaft gepaßt.

z 7
Der ſchwarzweißrote Block in Sachſen, der das

rote Sachſen in ein StahlhelmSachſen verwandeln ſoll, iſt ge
nügend R durch ſeine Beziehungen zu dem Volks
opferbetrüger Meißner. Ein übriges tun ſeine JIgitatoren. Zur
Eröffnung des Wahlkampfes in Oſtſachſen hat der Landhund
einen Redner auftreten laſſen, der eine Schimpfkanonade gegen
die Republik vom Stapel läßt und u. a. behauptet, Ebert ſei gar
nicht geſtorben, ſondern im Sarge ſei ein totes Kalb fortgeſchafft
worden. Nun ja, das paßt vollſtändig zu dem Geiſte Meißners,
der das für die Notleidenden geſammelte Geld in Dresdener
Bordelle trug.

Die Handwerkskammer in Erfurt ſcheint eine
kleine Stahlhelm- Filiale zu ſein. Sie veranſtaltete eine M
Sedanfeier. Dabei ereiferte ſich der Syndikus der Handwerks
kammer über das Verbot des Stahlhelms, der das nationale Ge
wiſſen Deutſchlands ſei. „Das nationale Gewiſſen Deutſch

Liebermann und Zille.
Wie veide Künſtler wurden.

Das Berliner Tageblatt“ hat Max Liebermann und
Heinrich Zille gefragt, wie ſie
Liebermann antwortet darauf folgendermaßen:

„Jch habe von Kind auf nicht nur gezeichnet, ſondern ge
tiſchlert, gezimmert, kurz gehandwerkert. Die ſelbſtgefertigten
Spielſachen freuten mich am meiſten. Wie Goethe ſagt: „Das
Machen war doch gar zu ſchön.“

Es werden gegen ſiebzig Jahre her ſein, daß meine Mutter
von Antonie Volkmar, einer damals gefeierten Malerin, por-
trätiert wurde. Fräulein Volkmar hatte ihr Atelier in der
Franzöſiſchen Straße in dem Hauſe von Borchardt, wohin ich
meine Mutter mal begleitete; und als mir das zuſehen zu lang-
weilig wurde, nahm ich einen Bleiſtift und ein Stück Papier und
zeichnete meine Mutter.

Das Porträt fiel ſo überraſchend ähnlich aus, daß Fräulein
Volkmar in meine Eltern drang, mich Mittwochs und Sonnabends
nachmittags, wo wir keine Schule hatten, ins Atelier zu Steffeck
zu ſchicken.

Ob ich auch ohne dieſen Zufall Maler geworden wäre?
Jch glaube Ja.“

Zille gibt folgende Darſtellung:
„Ja lang iſt's her 1872 da lernte ich Lithograph

und warum?
Das bißchen beſſere Zeichnen, was mich vor den anderen

Jungens auszeichnete, veranlaßte den Lehrer, dir das Litho
graphiegewerbe als Beruf nahezulegen. Er machte es mir klar:
Bei dieſer Arbeit ſitzt man, gut angezogen mit Kragen und
Schlips, man ſchwitzt nicht und bekommt keine ſchmutzigen
Finger. Nachmittags 4 Uhr geht man nach Hauſe, die Lehre
dauert drei Jahre und: du wirſt mit „Sie“ angeredet. Was
willſt du noch mehr?

Mehr wollte ich nicht. Die Hoffnung, in der Zukunft mit
„Sie“ angeredet zu werden, entſchied über mein Schickſal. Jch
lernte „Kunſt“ ich lernte Lithographie.

In dieſer Zeit, alſo nach dem Kriege 1870/71, ſetzte eine Hoch-
flut von lithographiſchen Kriegsbildern ein. Fürſten, Feld-
marſchälle, Generale, Schlachtenbilder wurden Tag und Nacht
gedruckt und die Kriegsgreuel verherrlicht und verewigt. Meiſt
wurden die Blätter bunt gedruckt die den armen Leuten Oel-
gemälde ſein ſollten. Dieſe „Oelgemälde“ waren billig, eigneten
fich gut als „nette“ Dekoration und deckten zugleich die vielen
Flecke von den an den Wänden zerquetſchten Wanzen zu, Ab und

zu wurden die Rückſeiten abgeputzt, die Bilder dienten damit zu
gleich als „Wanzenfalle“. Jch ſehe noch immer in einer er
bärmlichen Stube, wo ſieben Menſchen hauſten ſich das Porträt
des alten Kaiſer Wilhelm I. leiſe bewegen ſo viel Wanzen
krabbelten hinter dem Bilde. Da bewährte ſich das dem alten

Es war die „Gründerzeit“, die Bauwut ſetzte ein, Stadtteile
tſtanden Wände waren genug da für Bilder. Die Bunt-

druckfabriken konnten nicht genug liefern. Den Lithographie-
lehrlingen und es gab unzählige wurde an den Litho-
graphenanſtalten abgelauert, mit großen Verſprechungen hat man
ſie entführt und als Gehilfen hoch bezahlt. Viele Lithographen
fuhren mit 'ner Droſchke erſter Klaſſe zum Arbeitsplatz.

Jn der AltenJakobſtraße, in dem Hauſe, wo das damals be
rühmteſte Ballokal Berlins das „Orpheum“ war, lernte ich.
Zum Frühſtück mußte ich vom „Orpheum“ Bier holen. Da lagen
noch beſoffene Männer und Weiber in den Niſchen und Logen;
die Glücklichen der „Gründerzeit“, die die Ernte der Kriegserfolge
von 1870/71 ausnutzten. Jch kam mal dazu, wie ſich die Kellner
eine bewußtlos betrunkene dicke Dirne über den Stuhl gehängt
hatten und auf deren Rückſeite einen Dauerſkat kloppten.

Da regte ſich in mir das erſtemal der Wunſch, Leben zeichnen
zu können. Geſehenes aus der Erinnerung wiederzugeben. War
doch die Schule und die Lehre nur ein Abgzeichnen von gegebenen
Vorlagen und Photographien.

Keine Stunde ließ ich mehr unbenutzt, beobachtete und ſtrichelte
darauf los. Jch dachte zurück an die Kinderzeit, an häßliche und
heitere Erlebniſſe und verſuchte dieſe auf's Papier zu bannen

Nach einigen Jahren ließ die Oeldruckinduſtrie nach, die
Wohnungen waren behängt, die Maſſenbilder wurden auf andere
Art hergeſtellt ſo ging ich denn zur Kupferätzung
über. Ueberall hat mir mein bißchen „Mehrkönnen“ Vorteile ge
bracht, ich ſtellte in den Kunſtausſtellungen aus, gab Beiträge
für Zeitſchriften und das kam alles meiner Berufsarbeit zu
gute bis um 1907

Da kam ich wirklich zu meinem „Schickſal“. Als 50jähriger
aus einem Betrieb entlaſſen, dem ich lange Jahre treu gedient,
dem ich als Kuli das Vermögen vermehrt hatte aber billigen

Künſtler geworden ſind. angedichtete Wort: „Jch habe keine Zeit müde zu ſein.

jungen Kräften weichen mußte kam jſch zu dem Entſchluß, ſelbſt Fi
„'nen Laden“ aufzumachen und von meiner Zeichnerei Leben
zu geſtalten, alſo dem Lieblingswunſ-h, den ich ſeit Jahren hegte

en Man ſagte mir ſpäter immer: warum nicht ſchon
früher

Warum nicht ſchon früherl! Jetzt weiß ich, wenn einem die
Parzen kein großes Los in die Wiege gelegt haben, kann ſich beim
beſten Willen der Hintern niemals auf Serdenkiſſen ausruhen.
Gequält habe ich mich genug, etwas zu erreichen.

Und das iſt mein Schickſal

lich nur, wenn ſie in der Ueberzahl ſind.

Es liegt nahe gegenüber dem breiten und frechen Stahlhelm
terror zur Selbſthilfe zu greifen. Läuft einem der Angegriffe-
nen einmal die Galle über, ſo bekommt er es mit den Gerichten
zu tun, vor denen die Stahlhelm-Rowdies auf wohlwollenden
Schutz rechnen können. Beweis: Jn Eſſen beläſtigte eine Gruppe
von Stahrnelm Azmdies e vohnheitsmäßig das Publikum. Die
Gruppe hieß nach dem Namen ihres Führers, des Stahlhelm
pfarrers Marſchall, die Marſchall-Gruppe. Eines Tages ſtieß
ein Arbeiter mit Leuten der Gruppe zuſammen. Er ſetzte ſich
ur Wehr, und der Stahlhelmpfarrer bezog Prügel.“ Effekt:
nzeige gegen den ſich Wehrenden, Gerichtsverhandlung, drei

Monate Gefängnis wegen Körperverletzung. Nicht gegen den
Stahlhelm-Pfarrer, ſondern gegen den Ueberfüllenen

Widerſprechende Meldungen
aus Spanien.

Berminderter Einflus Primo de Riveras?
Paris, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Nachrichten, die aus Spanien vorliegen, ſind ziemlich wider
ſprechend. Ueber die Ereigniſſe in Spanien ſelbſt iſt man hier
auf die offiziellen Kommuniqués angewieſen, die das Direktorium
ſelbſt veröffentlicht und die deshalb mit einer gewiſſen Vorſicht
aufzunehmen ſind, da ſämtliche telegraphiſchen und Fernſprech-
verbindungen zwiſchen Spanien und dem Ausland aufgehoben ſind.
Da die wenigen durchgelaſſenen Telegramme einer ſcharfen Zenſur
unterliegen, iſt es ſchwer, ſich ein genques Bild über die Lage zu
verſchaffen. Die Pariſer Abendblätter veröffentlichen Mit
teilungen, die ihnen von Reiſenden gemacht worden ſind, die aus
Spanien eintreffen. Dieſe beſtätigen im großen und ganzen die
Darſtellung einer offiziöſen Note, die am Dienstag in Madrid
veröffentlicht wurde und die beſagt, daß am Montagabend der Auf
ſtand der Artillerieoffiziere als beendet angeſehen werden
konnte. Alle Militärorganiſationen, die gemeutert hatten, mit
Einſchluß der Schüler der Kriegsakademie, haben ſich unterworfen.
Zahlreiche hohe und niedere Offiziere, die an dem Aufſtand teil
nahmen, ſind feſtgenommen und werden vor ein Kriegs

t geſtellt werden. Die Note betont, daß die neuerlichen
reigniſſe keinerlei politiſchen oder militäriſchen revolutionären

Charakter hotten, ſondern es ſich um einen rein korporativen
Aufſtand von Offizieren gegen Regierungserlaſſe han
delte und daß dieſer Aufſtand ohne Hinzugziehung größerer
Truppenteile niedergeſchlagen worden iſt. Die große Maſſe der

a Infanterie ſei übrigens von Anfang an dem Direktorium treu
geblieben. Die Note ſchließt mit dem Hinweis, daß die Regierung
bei der Verhärgung von Sanktionen natürlich nicht die großen
Dienſte vergeſſe, die das Artilleriekorps in der Vergangenheit
Spanien geleiſtet habe. König Alfons hat geſtern abend die
Mitglieder eines Oberſten Kriegsrates ernannt, der über die in
das Komplott verwickelten Artillerieoffiziere zu Gericht ſitzen ſoll.
Das W S wird ſo ſchnell wie möglich zuſammentreten.
In Madrid ſelbſt und in der Mehrzahl der großen Städte herrſcht,
immer den offiziöſen Kommuniqués zufolge, Ruhe. Die Unter
brechung der telegraphiſchen und telephoniſchen Verbindungen hat
aber beſonders in den ſpaniſchen Handels und Jnduſtriekreiſen
eine lebhafte Gegenben egung ausgelöſt, und man rechnet damit,
daß das Verbot ſobald wie möglich aufgeboben wird. Die Pariſer
Abendblätter vertreten trotz der optimiſtiſchen Darſtellung des
Direktoriums die Anſicht, daß der General Primo de Rivera ſtark
an Einfluß vermindert aus der Kriſe derr JnSpanien ſelbſt ſoll eine ſtarke Bewegung zugunſten des Admirals

a g a z feſtzuſtellen ſein. Primo de Rivera ſelbſt werde wie
Reiſende erklären, trotz der Zenſur heftig angegriffen, und die

c -)jh”zn r T TVCGCV—-—fu—Wo—mqpWllmhm—W——-

Maßnahmen, die er gegen das Artillerieoffizierkorps ergriffen hat,
haben in weiteſten Kreiſen lebhaft verſtimmt.

Wie Tizian malte.
Fefſeinde Schüderung feines Schülers Palma Giovine.

Einen Einblick in die intime Maltechnik Tizians gibt des
Schüler lma Giovine. Tizians u inWirklichkeit ziemlich neu und ungewohnt für jene Zeit. Derſpaniſche deſentt argas fragte ihn einmal, warum er mit

einem Pinſel malte, der ſo groß war wie ein Birkenbeſen, und
Tizian erwiderte, er täte es, um in einer anderen Art zu malen
als Raphael und Michelangelo, weil er ſich nicht damit begnügen
möchte, ein bloßer Jmitator zu ſein. Auch Palma der Jüngere
r die Technik ſeines höchſt ungewöhnlich, und er ſchil-
ert ſie in folgender Weiſe: „Tizian bereitete ſeine Bilder mit

einer feſten Farbunterlage vor, die als ein Bett oder ein Fundament diente, zu dem er häufig zurückkehrte. Die Vorbereitungen

wurden mit reſoluten Strichen eines ſchwer mit Farbe beladenen
Pinſels ausgeführt, die Halbtöne wurden mit reiner roter Pozzudi-
erde hereingewiſcht, die Lichter mit Weißaufgeſetzt und a
Striche desſelben Pinſels, den er in Rot, warz und Ge
tauchte, elliert. Auf dieſe Weiſe gab er manchmal mit vier
Strichen die Umriſſe einer Figur. Nachdem die Fundamente ge
legt waren, drehte er das Bild zur Wand um und ließ es ſo viel
leicht monatel gehen. Von Zeit zu Zeit wendete er es wiederum und ſah es ß o c prüfend an, als ob er das Geſicht
ſeines größten Feindes betrachten würde. Wenn ihm dann irgend
etwas an dem Bild nicht u e er ſich an die Arbeit, um es
zu koxrigieren, und ging dabei wie ein Chirurg vor, ſchnitt hier
überflüſſiges Fleiſch ab, ſetzte dort einen Arm ein, renkte einen
Knochen zurecht, ohne Rückſicht auf den Schmerz, den er dabei
verurſachte.
in das Bild hineingebracht hatte, ſtellte er es wieder weg und
nahm es dann mehrere le wieder vor, bis das erſte Ge
rüſt eine Fleiſchdecke bekommen hatte. Es war gegen ſeine Ge-
wohnheit, ein Bild hintereinander zu malen, und er pflegte es
zu ſagen daß ein improviſierender Dichter keine reinen Verſe
zuſtande bringen könne. er er hatte eine beſondere Vorlie
für n der Form von letzten Retuſchen. Hie und da
modellierte er mit dem Finger das Licht zu einem Halbton, warf
mit dem Daumen einen dunklen arme in irgendeine Ecke, um
einen Schatten zu vertiefen, oder hieb mit einem roten Strich

nein mit einem Fetzen von Blut ſozuſagen um die einzelnen
eile zu trennen. Häufig malte er zum Schluß mehr mit den
ungern als mit dem Pinſel.“
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Primos Abſtimmung.
Madrid, 8. September. (Radiomeldung.)

Direktorium gibt bekannt, daß die Vorbereitungen für
die Volks abſtimmung, die am 11.; 12. und 18. Septem
ſtegetinen ſoll, beendet ſind. Die Abſtimmung wird darin be

ehen, daß ſämtliche über 18 Jahre alten Spanier und Spanie
rinnen ein Manifeſt x oder nicht unterzeichnen in welchem das von Primo de Rivera eingeſetzte dikta-
tori egime gebilligt wird. Primo wird am 18. Sep-

ſofort nach der Bekanntgabe des Ergebniſſes dieſer Volks
mmung die ationalverſammlun ſ4r die erſten Tage des

Oktober einberufen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die mon
archiſtiſchen Parteien ihren Anhängern Enthalt ung anraten
werden, indem ſie auf die Meinungsverſchiedenheiten inweiſen,
die ſie von dem König wegen ſeiner Haltun iDiktator trennen. gen v g gegenüber dem

Die Artillerieoffizier-Meuterei
ein Mißverſtändnis

Paris, 8. September. (Radiomeldung.)
Aus Madrid wird gemeldet, daß Primo de Rivera dem Kom

mandanten der Marokkotruppen telegraphiſch das Ende des Kon
flikts mit den Artillerieoffizieren mitgeteilt hat. Er hat hinzu
gefügt, er halte es für angebracht, der MarokkoArmee ſein Ver-
trauen auszuſprechen, da ſie ſich niemals den Feinden der Regie
rung angeſchloſſen habe. Die ſpaniſche Regierung veröffentlicht
außerdem eine amtliche Mitteilung, die beſagt, daß ſich alle Offi-
iere und Angehörige der Artillerieregimenter, die ſich erhoben
itten, unterworfen haben und daß das Direktorium der Anſicht

ei, die Meutereien ſeien nur das Ergebnis eines Mißver
ändniſſes geweſen. Primo de Rivera fügt hinzu, daß

etzt die Ordnung mit allen Mitteln aufrechterhalten werde, und
Beſtrafungen vorgenommen werden, aber ohne einen Revanche

gedanken, der die Soldaten und Offiziere, die ſich der Bewegung
angeſchloſſen hatten, vor dem Lande erniedrigen könnte.

Von der franzöſiſchen Grenze wird gemeldet, daß zahlreiche
ſpaniſche Soldaten und Offiziere, die in die Bewegung gegen Primo
verwickelt geweſen ſind, im Laufe der letzten zwei Nächte ſich nach
Frankreich geflüchtet haben.

Räumung der Maroffko- Zone
durch Spanien?

Die Riffabylen werden wieder lebendig.
m Paris, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

eldungen aus Tanger zufolge erhalten ſich hartnäckig die Ge
z. daß Spanien die Abſicht habe, den ſpamiſch-fram
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iſſchen Marokkovertrag von 1912 zu kündigen
e Marokkozone, mit Ausnahme der Städte Melila,

Zeuta und r die es bereits vor dem Vertrag beſetzt hielt,
z. räumen. Die Nachrichten von der bevorſtehenden Räumung
der ſpaniſchen Zone haben unter den Rifkabylen eine lebhafte
Senſation hervorgerufen. Es ſoll bereits zu Kämpfen zwiſchen
Aufſtändigen und ſpaniſchen Truppen gekommen ſein. Jedenfalls
hat ſich die Nachricht, daß General Primo de Riverag Marokko
räumen wolle, unter den Marokkanern außerordentlich raſch ver
breitet, und der Stamm der Beni Haſſal, der nur mit großer
Mühe unterworfen wurde, hat bereits wieder revoltiert.

Kongreß der Arbeitsinvaliden.
Die Stellung zu den Gewerftſchaften.

München, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)
Auf dem 8. Verbandstag des Kongreſſes der Arbeits

invaliden erſtattete der Vorſitzende Karſten den ſozial-
olitiſchen Bericht, wobei er die Errungenſchaften in der ſozialenorge aufzählte und ihnen gegenütberſtellte, was in der Zu

r erreicht werden müßte. Jn erſter Liniever t Verband in der Unfallverſicherung. die periodiſche
Nmrechnung aller Zahlungen nach dem jeweiligen Stand der
Löhne und ferner eine allgemeine Erhöhung der
Renten. Jn der Knappſchaftsverſicherung muß
der große Mangel der Anrechnung von Jnvaliden- und Unfall-
renten bei Doppelverſicherungen beſeitigt werden. Jn der all
gemeinen Fürſorge iſt für den Verband die grundſätzliche Abkehr
von der Armenpflege entſcheidend. Die hier noch offenen Fragen
müſſen reichsgeſetzlich geregelt werden. Karſten betonte dann die
Wichtigkeit des Zuſammenarbeitens der Arbeitsinvaliden mit
den Gewerkſchaften, kritiſierte aber lebhaft, daß dieſe Zuſam-
menarbeit infolge des Verhaltens der r der Gewerkſchaf
ten noch ſehr zu wünſchen übrig laſſe. ie chriſtlichen Gewerk
ſchaften hätten trotz Einladung ihre Teilnahme am Kongreß
abgelehnt, ſie betrieben jetzt die Gründung einer eigenen
er Jnvalidenorganiſation. Hermannüller erwiderte im Auftrage des ADGB. auf die ſcharfen
Angriffe Karſtens gegen die Gewerkſchaften. Der Gauvertreter
des Verbandes, der aus Kreiſen der nichtinvaliden Arbeiter Mit-
glieder fängt, ſchädigt nur ſeinen Verband, indem er die Gegner-
chaft in den Gewerkſchaften großzieht. Dieſe aber laſſen ſich
as Gebiet der Sozialpolitik, das ihnen anvertraut wurde, nicht

nehmen. Karſten hat ſeine Tätigkeit im Rahmen einer großen
Partei entfalten können, dadurch werden aber ſeine Erfolge
ſolche der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Die Vor-
würfe, daß die Gewerkſchaften nicht genug für die Arbeitsinva-
liden getan hätten, ſind nach alledem entſchieden zurückzu
weiſen. Wir von den Gewerkſchaften haben ein gutes Ge-
wiſſen, auch gegenüber den Arbeitsinvaliden. (Stürm. Beifall

und Händeklatſchen.) SMatthes (Zwickan) ſprach dem Redner für die Klärung
der Lage, die vom Hauptvorſtand gewünſcht worden ſei, den
Dank der Verſammlung aus. Jn ſeinem Schlußwort erklärte
dann Karſten, daß ſeine Vertretung der Jnvalidenintereſſen
zweifellos erleichtert worden ſei durch ſeine Zugehörigkeit zur
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion andererſeits aber werde
ſein Wort innerhalb der Fraktion gerade deshalb geachtet, weil
er der Wortführer eines großen Verbandes ſei. Den Gewerk
ſchaften wolle der Verband keine Konkurrenz machen. Er wünſche
aber, daß die Gewerkſchaften alle Kräfte für den ſozialpolitiſchen
Kampf einſetzen. Am Schluß wandte er ſich noch im Auftrage
des Vorſtandes gegen den dem Kongreß vorliegenden Antrag,
dem Vorſtand eine ſiebengliedrige ſozialpolitiſche Kommiſſion,
einen ſogenannten Beirat, an die Seite zu ſtellen. Dieſen An
trag lehne der Vorſtand ab, zumal er rein kommuniſti-
ſchen Motiven entſprungen ſei. Durch dieſe Kommiſſion ſoll
lediglich der Vorſitzende Karſten in Widerſpruch mit der ſozjal-
demokratiſchen Reichstagsfraktion gebracht werden. Bei der Ab-
ſtimmung wurde aber der Antrag trotzdem mit 49 gegen 35

timmen angenommen, worauf Karſten erklärte, daß er
an den Arbeiten für die Kommiſſion nicht teilnehmen werde und
die Verſammlung bei der am kommenden Donnerstag ſtattfin-
denden Vorſtandswahl aus dieſer Ablehnung die Konſequenzen
ziehen könne.

Die ſozialpolitiſche Entſchließung des Verbandsvorſtandes
wurde daraufhin einſtimmig angenommen. Jn ihr
wiederholt der Verband ſeine Forderung auf Schaffung einer
einheitlichen Sozialverſicherungsorganiſation für die geſamte
Sozialverſicherung, Sozialverſorgung und Sozialfürſorge. Jm
einzelnen befaßte ſich die Reſolution dann mit den Mängeln derünfallverſichering, der Jnvalidenverſicherung, der Angeſtellten

und der Knappſchaſtsverſicherung, und proteſtiert am Schluß

e

ken die immer unſozialer werdende Rechtſprechung der Ver-
cherungsgerichte, insbeſondere des Reichsverſicherungsamtes.
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Sestän

Ueber das Geſtändnis des Eiſenbahnattentäters von Leiferde,
Schleſinger, werden noch folgende Einzelheiten berichtet:
Am Dienstagmorgen um 8 Uhr meldete Schleſinger von

e aus zur Vernehmung, er wolle ein Geſtändnis ablegen und
ie volle Wahrheit ſagen, um ſein Gewiſſen zu erleichtern. Er

gab einen ausführlichen Bericht über ſein abenteuerliches Leben
und über die Einzelheiten des Attentas. Schleſinger iſt in Stutt
gart geboren und ſtammt aus gukem Hauſe. Sein Vater iſt früh
z en. Seine Mutter, die noch lebt, ließ ihn in Muſik aus
ilden. Wegen verſchiedener Enttäuſchungen habe er das Eltern
aus verlaſſen. Zuletzt war er bis zum Juni Hauslehrer in
egland bei Oberſtdorf im Allgäu. ls er dieſe Stellung ver

loren hatte, verſchenkte er Hab und Gut und ging auf die Wander-
ſchaft. Er wollte über die Schweiz nach Spanien. Die Schweiz
ließ ihn jedoch nicht herein. Dann lernte er Anfang Juni in
Friedrichshafen am Bodenſee im Aſyl Willi Weber kennen, mit
dem er ſich befreundete und ganz Deutſchland durchwanderte.
Beide kamen dabei immer mehr herunter und verfielen ſchließlich
auf den Gedanken, ſich durch irgendeine Gewalttat Geld zu ver
ſchaffen. Jn Süddeutſchland haben ſie zunächſt Drahtſeil-
attentate auf Automobile verſuchte, üm die Jnſaſſen zu be
rauben. Alle dieſe Verſuche ſchlugen jedoch fehl. Jn Hannover,
wohin ſie auf ihrer Wanderſchaft gelangten, fanden die beiden
an einem Bahnübergang bei Leiferde einen Schraubenſchlüſſel von
Eiſenbahnarbeitern, deſſen Zweck Weber als Techniker ſofort
erkannte. Da reifte in ihnen der Plan, die Schienen zu lockern
und einen Zug zur Entgleiſung zu bringen, um deſſen Poſtwagen
zu berauben. Aus einer Wärterbude ſtahlen ſie noch einen
zweiten Schlüſſel. Schon in der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt
unternahmen ſie einen erſten Anſchlag. Hierbei legten ſie einen
8 mm ſchuh auf eine Schiene ſowie einen Pflock und mehrere
retter über die Gleiſe. Der Zug habe dieſe Hinderniſſe

hinweggeſchleudert. Jn der folgenden Nacht löſten ſie nun in
mühſamer Arbeit die Schrauben. Sie glaubten, ſchon den vorher-
gehenden D-Zug zur gar r bringen zu können. Dieſer kam
aber noch, wenn auch ſtark ſchlenkernd, über die gefährdete
Stelle hinweg. Daraufhin löſten ſie die Schiene noch weiter
und beim vierten Schnellzug geſchah das Unglück. Die beiden
lauerten beobachtend in einem Graben. Unter dem Eindruck des
urchtbaren Unglücks ergriffen ſie zunächſt, von Grauen und Ent-
etzen gepackt, die Flucht. Sie kehrten aber noch einmal, teils aus
Neugierde, teils um doch etwas rauben zu können, an die Unfall-
ſtelle zurück. Hier ſahen ſie bereits Giſenbahnbegamte und
zahlreiche Paſſagiere und flohen nun endgültig.

Das Geſtändnis des zweiten Attentäters
Das Geſtändnis Schleſingers wurde in den Mittagsſtunden

Weber vorgelegt, der zunächſt hartnäckig zu leugnen verſucht
atte. Schließlich brach aber auch er zuſammen und bequemte
ich zu einem Geſtändnis. Er gab zu, daß ſie die Tat von

langer Hand vorbereitet und in allen Einzelheiten erwogen haben.
Jm Warteſaal des Bahnhofs von Lehrte hat Weber mit ſeinem
älteren Bruder Walter über ſeine Abſicht geſprochen. Der Bruder
wollte angeblich zuerſt mitmachen, hat ihm dann abgeraten und ſie
ſchließlich verlaſſen, um in ſeine Heimat Schöttmar bei Bielefeld
zurückzukehren. Willi Weber war ſchon als Knabe ein Tunicht-
gut. Als er im Jahre 1925 zum letzten Male in ſeiner Heimat
war, wo nur noch die Mutter lebt, machte er einen Einbruch in
die Stationskaſſe. Er wurde zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Später trieb er ſich ſtellungslos umher und begab

ſich auf die Wanderſchaft nach Süddeutſchland. Nach Leiferde
waren beide gekommen, weil Weber dort ſeiner Braut einen
Beſuch abſtatten wollte. Auch dieſem Mädchen hat er ihre Abſicht
bekanntgegeben. Nach der Tat begaben ſich beide wieder nach
Schöttmar. Dort beſuchte Weber das Grab ſeines Vaters. Als
b aus dem Friedhof kamen, trafen ſie einen alten Freund

ebers, namens Schröder. Dieſem erzählte er, daß er die Heimat
jetzt endgültig meiden müſſe, und machte ihm Andeutungen von
dem Attentat. Auf dieſe Weiſe kam die Polizei auf die Spur der
beiden Täter, denn Schröder unterrichtete am Sonnabend die
Polizei in Hannover von dem ihm von Weber gemachten Ge-
ſtändnis.

Lokaltermin bei Leiferde.
Wer bekommt die Belohnung

Berlin, 8. September. (Privattelegramm.)
Zur Vervollſtändigung der Ausſagen der verhafteten Urheber

der Eiſenbahnkataſtrophe wird an der Unglücksſtelle bei Leiferde
ein Lokaltermin abgehalten werden. Gegen Schleſinger und
Willi Weber wird die Vorunterſuchung, die gegen beide auf
Mord erſtrecken ſoll, eröffnet werden. Laut „Lokalanzeiger“
dürfte der i t der für die Aufklärung des Attentats aus
eſetzten Belohnung in Höhe von 27 000 Mark dem LandſtreicherSchröder zufallen, der die Aeußerungen ſeines Zunftgenoſſen

Walter Weber über den Anſchlag der Polizei mitgeteilt hat.

Ueberführung öer Attentäter
nach Hannover.

Berlin, 8. September. (WTVB.)
Wie eine hieſige Korreſpondenz berichtet, wurden die beiden

Attentäter Weber und Schleſinger heute früh in zwei ge
trennten Abteilen nach nnover überführt. Kriminalkommiſſar
Reetz und Eiſenbahnüberwachungs Inſpektor Brant mit
mehreren Berliner Kriminalbeamten leiteten den Transport.

n Hannover werden die Verbtecher dem Oberſtaatsanwalt vom
ndgericht Hildesheim übergeben werden.
Die beiden Attentäter haben ſich übrigens noch Tage lang

nach dem Verbrechen in den Wäldern um Leiferde umher-
getrieben.

Zwei Kinder im Sande erſtickt.
Auf den ehemaligen i rreen Kaſſels wurden ſieben Kin-

der beim Spielen in einer Sandgrube von einer einſtürzenden
Wand verſichüttet. Zwei Kinder im Alter von vier und ſechs
r waren bereits erſtickt, als ſie geborgen werden konnten.

m origen Kinder trugen Verletzungen davon, teilweiſe Knochen
rüche.

Große Anterſchlagungen in Oberſchleſien.
Berlin, 8. September. (WTVB.)

Die Polizei deckte kürzlich beim „Oskarſchacht“ in Petershofen
große Unterſchlagungen auf. die der Kaſſierer Alois Kac-
mar begangen hatte. Durch falſche Buchungen hat er das Unter-
nehmen im Laufe des Jahres um 7,5 Millionen Tſchechenkronen

ſchädigt. Kacmar hat unter dem Druck des Belaſtungsmaterialsdies eingeſtanden. uſammenhang damit wird auch der im
Vorjahr auf den Kaſſierer verübte angebliche Raubüberfall, bei
dem ihm 20 000 Kronen entwendet ſein ſollen, erneut aufgerollt.

Neue Todesfälle durch ſpinale Kinderlähmung. Die ſpinale
Kinderlähmung verlief in Nordhauſen in zwei Fällen tödlich.
Ein 12 ägriges Mädchen und ein jähriger Knabe erlagen

ſtern der Krankheit. Die Geſamtzahl der Erkrankungen beträgt
n Nordhauſen vier, im Kreis Hohnſtein

dis des weiten Attentäi
von Leiferde.

Ankflageerhebung wegen Mord.

S

Ein Neuyorker AUntergrundzug
verunglückt.

Jn den Tungel der Neuyorker Untergrundbahnſtrecke Man-
ttan--Coney--Jsland ſchlug am Montagabend während eines

eftigen Gewitters der Blitz. Dadurch ſtürzten große Erdmaſſen
auf einen aus ſechs Wagen beſtehenden, mit Fahrgäſten über-
füllten Untergrundbahnzug. Fenſter und Dächer der Wagen
wurden zertrümmert, viele Paſſagiere verſchüttet. Da das Licht
t ausging, entſtand unter den Fahrgäſten eine ungeheure

anik. Zwei Perſonen, die aus dem Fenſter ſprangen, berührten
das Kabel und wurden ſofort getötet. Hilfsmannſchaften
konnten erſt nach 152 Stunden die Unglücksſtelle erreichen. Sie
bargen 30 Schwerverletzte und brachten die übrigen Fahrgäſte nach
der nächſten Station.

Spritſchmugglerprozeß in Hamburg.
Berlin, 8. September. (Privattelegramm.)

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Hamburg meldet, wurde Ende
März ein Zollbeamter in Hamburg, dabei ertappt, als er eine Bar
kaſſe mit geſchmuggeltem Sprit ohne Zoll aus dem Zollhafen
herauslaſſen wollte. Der Beamte wurde verhaftet und dabei
feſtgeſtellt, daß dieſe Durchſtechereien ſchon lange Zeit andauerten
und etwa 40 000 Liter Sprit unverzollt ins Ausland verſchoben
wurden. Der ſchuldige Zollbeamte und ſeine Helfershelfer hatten
ſich vor dem Hamburger Gericht zu verantworten. Der Zollbeamte
wurde zu 1 Jahr Gefängnis und 66000 Mark Geldſtrafe, der
ührer der Barkaſſe zu 5 Monaten Gefängnis und 872 000 Mk.
eldſtrafe und der Kaufmann Berkauer zu 1 Jahr Gefängnis und

2 Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt.

Rätſelhafter Mord an einer ganzen Familie
Rom, 8. September. (WTVB.)

Aus Verona wird gemeldet, do ein Hirt bei dem Berge Mos-
cal die Leichen einer geſamten Familie, beſtehend aus Vater,
Mutter und Sobn, auffand, die ſchwere Schnitt wunden an
der Kehle und am Kopf aufwieſen. Weder die Urſache des Mordes
noch die Täter ſind bekannt. Da die Familie arm war, hält man
einen Raubmeord für ausgeſchloſſen.

Entgleiſung des D-Zuges Berlin- Stuttgart
bei Oſterburken.

Stuttgart, 8. September. (WTVB.)
Wie die Reichsbahndirektion Stuttgart mitteilt, iſt der D-Zug

Berlin Stuttgart am Dienstagabend bei Oſterburken mit
Lokomotive, Packwagen und drei Perſonenwagen entgleiſt.
Getötet wurde niemand; bis jetzt ſind nur einige Leichtverletzte
gemeldet worden. Die Urſache der Entgleiſung ſteht noch nicht
feſt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Neues Eiſenbahnunglück in Amerika. Auf dem Bahnhof Court-
landStreet bei Chicago fuhr am Sonntagabend ein Fernzug auf
einen vor dem Bahnhof haltenden Ausflüglerzug, deſſen zwei
letzte Wagen ineinandergeſchoben wurden. 15 Perſonen wurden
getötet, 125 verletzt.

Neue Zugſicherung. Ein neues ſelbſttätiges Anhalten el
triſcher Züge in Form einer Zugbeeinfluſſungsanlage et
Firma Siemens Halske herausgebracht. Die abſchließende
Probefahrt, die dieſer Tage in Gegenwart des Reichsverkehrs-
miniſteriums ſtattfand, fiel derart befriedigend aus, daß be-
ſchloſſen worden iſt, ſämtliche elektriſch betriebenen Bahnen mit
dieſer Sicherungsanlage auszurüſten.

Kaſſel mit K. Der Magiſtrat der Stadt Kaſſel beſchloß, nach
Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung, beim preußi-
ſchen Miniſterium zu beantragen, daß der Name der Stadt Kaſſelin Zukunft offiziell mit K anſtatt wie bisher mit C geſchrieben

wird.
Selbſtmord eines Sechzehnjährigen. Der 16jährige Schüler

Wolfgang Jaffe aus Berlin-Steglitz machte am Montagfrüh
zwiſchen 5 und 6 Uhr ſeinem Leben dadurch ein Ende, daß er ſiS en Südende und Lankwitz vor einen Fernzug der Anhalter
Bahn warf. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Die Wandlung.
W
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kommt der Silverberg zum Proleten
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4 nen orf. Mittwoch von 5—-7 Uhr im Elſertal z Stellengesuehe dtbauamt), anberaumt iſt. diihre u Jugendliche haben Zutritt Die Bed ſind vorher während tBarten. Lie Eltern werden gebeten ihre ichu Stellenangebote ingungen ind vor r w ren itpflichtigen Kinder dinzuſchicken. I Drucksachen Anfang: Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr. Wohnungeresnene der Dienſtſtunden im Stadtbauamt ein u
Eisleben. Fatgriändi ſo nlilgu. Jreneu netert e zuſehen und Angebotsformulare gegen5 t en r Heiratsgesnche Erſtattung der Schreibgebühr in Empfang7 a eckendorf. lühr on obere Namwperg r n ne Weerren zu nehmen. 5814Lampions mitbringen. Zahlreiche Beteilicung wird eldgesuche i 9erwartet. Der Vorſtand. ngben in der Eisleben, den 7. 1926. v.Bitterfeld Ztrere rer ren Der agiſtrat.Hreid von Betterſeld,Ramſin Sandere torſ. Nienegt und griedersdori zur d Wegen der Abſteckungsarbeiten zumKenntnis, daß unſere Monats ver ſammlung Donnere- großen bevorſtehenden Wieſenmarkt werden das par r e w Fußballſpiel und andere Spiele auf derhaus“, Jeßnitzer Straße 5. ſtattfindet. Wegen der W bis auf t bwichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht jedes Genoſſen, Friolg! ieſe is auf weiteres unterſagt.

S Eisleben, den 2. September 1926.Die Polizeiverwaltung. 1

führenoe Tanz obere be M Saale der loge, Paradeplatt vrekt Ferry Roſennittwoeh, 8. September, abends s Upr: Familien NachrichtenKlavierahbend von Erich Koch Raverdenbofblüten
rer So o r 3 e der großePastora e varül. Sehnmann: Kivder- Lacb-Seblager. Todesanzeigeszenen (2 Stücke) von Paul Juon. Maja Bache er und der 5816 Am Dienstag, dem 7. September, nachm. 3/2 Uhr,gel von B. Döll.Karten 8, 2,50, 2. 1 ver Heinr. Hotvan. große Spielplan entſchlief ſanft nach langem, ſchwerem Leiden unſer2,50, Tanz Abend Tr r e Großvater,h zo00logis cher Garten r wager und Onkel, der Schuhmachermeiſteran 50,des Hallischen Sir tonie-Orebesters S e f 5607 0Leitung: Konzertmstr. Franz Witek. mr iz Abends 8 Uhr x44 A. des Haſſischen e m Halle a. S. (Goetheſtr. 3), den 7. Sept. 1926.Leitung: Benno 77 I 10. SeptemHßHer Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

4 4 Di 21 e Erfinder Vopwärts Georg Wittig Diemitz.Gruancige öfem Vosere Progromme werden nunmenr wieder Srebenge gote Verorenstmog/ichkent- gle Drgdien de m Ferzrerregnin u urr v

in zen e W r Aufklärung h r der kleinen Kapelle des Gertraudenjriedhofes aus ſtatt. seisFahlungserle rath „Ein neuer Geist“ grats d. Erd-re o. Biechſhmiebemeiſter,Se Taubenſtr. 9. n mann Co., Berlin, Köntggrätzer Str.7
k.
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Mittwoch den 3. September

Aclle und Saoulftreis.
Halle, den 8. September 1926.

Bezirksverſammlungen im Ortsverein Halle.
Jn allen Ortsbezirken der Stadt Halle finden am

Donnerstag, dem 9. September, abends 8wichtige Ortsbezirksverſammlungen n

in nachfolgenden Lokalen ſtatt:
Ortsbezirk 1: „Reichsadlex“, Trotha,

3: „Lindenhof“, Kröllwitz,

r reReſtaurant Max ppe, Hardenbergſtra5: Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, gſtraßei26,

6 u. 8: „Alemannighalle“, Berliner Straße
„RobertFranzHalle“, RobertFranzStraße.

9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11,
10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße,
11: Leuchte, Wörmlitzer Straße,
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

e zu behandelnde Tagesordnung iſt außerordentlich wichtig.Di
9 Ss iſt daher Pflicht al ler Parteimitglieder, an den Orisbezirks-

verſammlungen teilzunehmen.
Die Mitglieder des 1. Ortsbezirks werden auf ihre Vlung beſonders aufmerkſam gemacht und bringen ehrten e

zählig zu erſcheinen.

Romanze vom Jahrmarkt.
Babyloniſches Gepappel,
Schweißgeruch und Bratwurſtſtunk.
Ungeheueres Gezappel.
Sonnenbrand. Und Blickgefunk.
Schieben, Stoßen, Schubſen, Hopſen.
d Tſchingbum Traral!eute läßt ſich keener mopſen.

ahrmarkt bleibt nicht ewig da!
Und es machte auf zum Rummel
Sich Familie Wilhelm Klein:
Vater, Mutter und Ottilie.
S immer hinterdrein.)

mit Menſchenſtromes Rachen
Ichl Das Unglück ſchreitet ſchnell.)
ſt kein Bündnis nicht zu machen.

umbrandet Well' auf Well'.
Erſt die Mutter. Reißt den Vater
Los von dem Familienband
Spült am Ende die Ottilie
Weg dann von dem feſten Strand.
Erſt am Abend ſpuckt der Orkus
Seine Opfer wieder aus.
Und man zieht o heil'ge Eintracht!
Korporiert zum Vaterhaus.
Als nun die Familie Wilhelm
Klein verläßt den tollen Tanz,

eigt ſich, daß ſie ſich erfreuet

h er Allianz:üngferlein Ottilie iſt nun
it nem Wolf aſſoziiert,

Den ſie wider alle SittenSich im Hippodrom geritten
Und die Mutter, die ſtudierter noch den Bär, den bunte

en man ihr hat aufgebunden
Horoskopiſch. Zentnerſchwer

mit einem Affen
„Nu, was jibt es da ze gaffen!“

Hatſcht der pater der familia
An dem Arme der Ottilia.
Monologt: (die kreug und quer)
Wenn doch ewig Jahrmarkt wär!

Bergers Schuldfonto
Das Schuldkonto des früheren Stadtbankdirektors Berger häuft

ſich. Wie wir hören, hat der Oberſtaatsanwalt in Halle die Vor
unterſuchung gegen Berger ſowie gegen den früheren Angeſtellten
der Stadtbank Sielgff ausgedehnt auf die Delikte Betrug,
Urkundenvernichtung und Schmiergelder An-nahme 12 des Wettbewerbsgeſetzes). Gegen den ehemaligen
Angeſtellten der Stadtbank Sielaff erſtreckt ſich die Vorunter

wie bei Berger auch auf Untreue. Es ſind alſo aller
nd e Delikte, deren der Schützling des Herrn Bürgermeiſters

Eehdel beſchuldigt wird. Ob denn Rive und Sehydel nicht gewußt
Haben, daß Berger nicht nur im höchſten Grade leichtfertig, ſondern
geradezu verbrecheriſch gehandelt hat? Warum dann aber dieChonnng dieſes Menſchen, der auch nach ſeiner Abſetzung noch
die beſten Beziehungen zur Stadtbank unterhalten hat. Man ließohne zu warnen, Direktor eines größeren Jnduſtrie-

der Hama Blechemballagen- A. G.
Dieſes Unternehmen, das 100 bis 150 Per

ſonen beſchäftigt, hat jetzt Konkurs angemeldet. Die Stadt,
die durch Vermittelung dieſem Unternehmen den Betrag
von einer ha
150 000 Mk. durch ein vorhandenes Grundſtück gedeckt ſein ſollen.

Am r. Montag wird nun endlich eine Stadtverordne r ſonng ſtattfinden, die ſich mit dem Stadt
bankſtandal beſchäftigen ſoll. Es wird dort auch Gelegenheit ge

G. H.

24-Stunden- Zählung in Deutſchland.
Einführung bei der Eiſenbahn und Poſt.

t allen europäiſchen Ländern iſt bereits die 24Stunden-geh dige alſo die fortan ende Stundeneinteilung des Tages von
J Uhr nachts über 12 Uhr mittags bis 24 Uhr mitternachts, in den
Verkehrsbetrieben, bei Eiſenbahn, Poſt und Schiffahrt eingeführt.
Wir fi die durchgehende Stundenzeit in allen romaniſchende le in weiz, in der Tſchechoſlowakei und Polen,
in Oeſterreich, den Randſtaaten und auf dem Balkan. Die Eiſen-

läne dieſer Länder geben die Abfahrts und Ankunfts-de r Züge i der 24Stunden Zählung an. Eine Ausnahme
iervon machten bisher in Europa Deutſchland, die Niederlande

und die nordiſchen Länder, die ſi noch nicht zur Einführung der
24Stunden Zählung haben entſchließen können. Nachdem aberbereits die za rpläne des deutſchen Luftverkehrs mit der
Anwendung der durchgehenden 24 Stunden Zählung den
Anfang gemacht haben, wird nunmehr auch die Deutſche
ſeichspoſtverwaltung allgemein zur 24Stunden Zählung über
ehen. Beide Verwaltungen ſind überein ekommen, in dem nächſt

igen Sommerfahrplan, alſo vom 15. Mai 1927, im inneren und
ren Dienſtverkehr die Stunden durchgehend von 1 bis 24 zu

e

eichnen. Dieſe Einführung wird ſich a nur auf den Eiſen-n Fgr Telegraphenbetrieb erſtrecken. z ſe ibrige
öffentlichen e wgltungssweigen wird an der bisherigen Bezeich

i der nenEinführung der durchgehenden Stundenzählung wirdim internationalen Verkehr mit dem Auslande eine Gitigs.e ig

keit und Einheitlichkeit herbeigeführt, die in gleichem enhe en
Ausländern in Deutſchland wie den Deutſchen im Auslande zuute kommt. Die häufig noch vorkommenden Jrrtümer im Keſen
es a 7 werden mit der durchgehenden Stundenzählung

beſeitigt, die Kennzeichnung der Nachtſtunden durch Unterſtreichen
r Minutenziffern oder andere Bezeichnungen, die zu Verwechſe

ungen führen können, fallen fort. Der um 20 Uhr abfahrende
Schnellzug kann nur ein Abendzug ſein, während bei der jetzigen
Sprechtweiſe noch die nähere Bezeichnung „morgens“ oder „abends“
e werden muß. Ebenſo wird auch der telegra hiſche

chriftverkehr mit der 24StundenZeit bedeutend vereinfacht und
erleichtert, und dadurch Mißverſtändniffen vor ebeugt. Jm äußerenDienſt der Eiſenbahnverwaltung wird z. B. bei der Wagenabfer
tigung im Güterverkehr ſchon ſeit längerer Zeit die 24Stunden
Zählung angewandt. Es iſt daher zu begrüßen, daß Eiſenbahn
und Poſt ſich nunmehr zur allgemeinen Ein ührung der 24-
StundenZeit entſchloſſen haben, nachdem ſich der Deutſche In
duſtrie und Handelstag bereits in einer Sitzung ſeines Verkehrs
ausſchuſſes im Mai v. J. für die Einführung der durchgehenden

ſietgeeſnung h e t, Reichsbahnt er Einführung der durchgehenden Stundenzählunim Eiſenbahnfahrplan anzuempfehlen. 4 Welt
e

Ausbruchsverſuch im Kirchtor- Gefängnis.
Heute nacht nach 12 Uhr ertönten im Gefängnis am Kirchtor

die Sirenen. Wie wir auf Erkundigung an zuſtändiger Stelleerfahren, handelte es ſich um einen r r
zweier Schwerverbrecher. Zwei ſehr ſchwere Jungen
T einer von ihnen war ein „Lebenslänglicher“, der ſich in der
Jrrenabteilung befand planten einen Ueberfall auf die Be
amten, um ihre Freiheit wiederzuerlangen. Der Anſchlag wurde
aber durch die Beamten vereitelt, wobei letztere einige Verletzungen
erlitten. Die Verbrecher waren aus ihren Zellen bereits heraus,
aber noch innerhalb der Gebäude, ſo daß die Oeffentlichkeit vor
der Gefahr, neuen Schandtaten der beiden Verbrecher ausgeliefert
zu werden, verſchont blieb.

Der Vorfall zeigt, wie ſchwer der Beruf des Gefängnisperſonals
iſt, werfen e aller Vorſichtsmaßnahmen ſtändigen Bedrohungen
ausgeſetzt i

Gefährliche Luftballons.
Das Polizeipräſidium teilt mit:
In letzter Zeit ſind wiederholt bei Sommer und Kinder

feſten Luftballons mit Brennſtoffen elaſſen worden und
mehrfach in brennendem Zuſtande herabgefallen. Dadurch kön-
nen gefährliche Brände verurſacht werden. Es wird deshalb auf
s 65d der StraßenPolizeiverordnung vom 21. Auguſt 1926 be
ſonders hingewieſen, wonach das Steigenlaſſen von Drachen und
Luftballons in der Nähe von bebauten Straßenteilen verboten ſt
und beſtraft wird. Außerdem macht ſich der Veranſtalter unter
Umſtänden der fahrläſſigen Brandſtiftung ſchuldig.

r St Fällig am 15. September (keineiſt die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme. Fällig
(Schonfriſt 7 Tage) ſind die ſtaatliche Steuer

e ä Steuerkalender.
r
am 15. Septemb

ſieuer ſowie die Kanyalbenutzungsgebühr für die Zuleitung denx 4 Und er d De unierſvies zwiſchen
den Vorauszahlungen für Jult und Auguſt und dem aus den
e e zugegangenen Steuerausſchreiben erſichtlichen Geſamt-
betrage iſt nunmehr nachzuzahlen

Hauszinsſteuerhypotheken. Der Magiſtrat teilt mit, daß An
träge auf Gewährung von Hauszinsſteuerhypotheken in be
ſchränkter Zahl wieder entgegengenommen werden können. Ent-
ſprechende träge ſind an den Magiſtrat (Hypothekenabteilung,
Rathausſtraße 6, Zimmer 11, Sprechzeit: Montag, Mittwoch und
Freitag, vormittags zwiſchen 8' und 12 Uhr) zu richten.

13 400 Schlichtungsverfahren im Jahre 1925. Jm Jahre 1925
wurden von den Schlichtungsausſchüſſen 12 860 Schlichtungsver-
r erledigt, wobei 322 Fälle nicht ngeregmet n in denen
ie Streitſeiten ihre Anträge zurückzogen. ie ſtändigen und

die vom Reichsarbeitsminiſter beſtellten beſonderen Schlichter er
ledigten 1058 Schlichtungsverfahren. Jm ganzen wurden ſomit
12 360 1058 13 418 Schlichtungsverfahren erledigt und
322 16 338 Anträge zurückgezogen. z

Das Ende der 4. Klaſſe? Jn den letzten Jahren machte es
ſich oft nötig, Wagen dritter Klaſſe mit einem Schild „4. Klaſſe“
zu r Dieſe nicht zu umgehende Tatſache hat jetzt maß-
ebende Stellen der Reichsbahn zu dem Vorſchlag veranlaßt, denFahrpreis der dritten Klaſſe der Perſonenzüge von

5 auf 4 Pfennig herabzuſetzen und die 4. Klaſſe abzuſchaffen.
Obwohl dieſer Vorſchlag keine reſtlos glückliche Löſung darſtellt,
iſt er doch dadurch bedeutſam, daß die Angelegenheit endlich ins

ollen kommt. Eine Abſchaffung der 4. Klaſſe iſt erſt dann Tat-
ſache, wenn die 8. Klaſſe nicht mehr als die bisherige 4. koſtet
und wenn die Hundehütten der alten 4.-Klaſſe-Wagen aus
rangiert werden. Der Ausfall der Einnahme würde ausgeglichen
werden durch die Entlaſtung der Fahrkartenſchalter, Ueberein
ſtimmung mit den angrenzenden Ländern, die keine 4. Klaſſe
kennen, und durch die Steigerung der Reiſeluſt. Wem die herauf-
gerückten Proletarier als Mitpa agiere nicht paſſen, der kann i
zweiter Klaſſe fahren und ſo die Einnahmen der Reichsbahn
vergrößern helfen. Jn den Autobuſſen ſitzen die Fahrgäſte
ja au enlos eneinander, und es geht auch. Hoffen wir,
ſie Abſchaffung der vierten Wagenklaſſe bald Wirklichkeit
wir

Schwerarbeit des Ueberfallkommandos. Das Ueberfallkommando
wurde ter mehrmals angerufen, um in Schlägereien ausgeartete
Streitigkeiten zu ſchlichten. Gegen 3.20 Uhr nachmittags wurde das
Ueberfallkommando nach einem Grundſtück in der Wittekindſtraße ge-
rufen, wo zwiſchen zwei Frauen nach voraufgegangenen Streitigkeiten
eine Schlägerei entſtanden war. Durch Polizeibeamte wurde der Streit
geſchlichtet. Gegen 7 Uhr abends fand in der Martinſtrafßze zwiſchen
mehreren Perſonen eine Schlägerei ſtatt, in deren Verlauf eine Perſon
am Kopfe leicht verletzt und eine Fenſterſcheibe zertrümmert wurde.
Durch das herbeigerufene Ueberfallkommando wurden die Streitigkeiten

lichtet. Zwei weitere Schlägereien, die ebenfalls durch das Ueber
ommando geſchlichtet wurden, ereigneten ſich im Laufe des Nach

mittags, wobei in dem einen Falle eine Perſon mit einer Hundepeitſche
geſchlagen und am Auge verletzt wurde, im anderen eine Perſon. mit
einem Bierglaſe am Kopfe verletzt wurde. Groß

Straßenunfall. Heute früh gegen 5.30 Uhr wurde in der Großen
Steinſtraße ein Mann beim Beſteigen eines in Fahrt befindlichen
Straßenbahnwagens von einem Kraftwagen umgefahren. Er trug eine
blutende Wunde am Kopfe und ſcheinbar innere Verletzungen davon.
Er wurde mit dem Perſonenkraftwagen der Klinik zugeführt.

Radfahrerunfälle. Geſtern abend gegen 7 Uhr wurde ein Padfaßrer,
als er in der Ludwig Wucherer-Straße einen anderen Radfahrer
holen wollte, von einem Straßenbahnwagen erfaßt und vom Rade

Er erlitt erhebliche Kopfverletzungen, wurde von einemeſchleudert.
rzte verbunden und mu mit dem Krankenwagen nach ſeiner Woh-n ebracht werden. Nachmittags gegen 3.50 Uhr ſtre an der

Ecke Reil- und Große Brunnenſtraße ein Perſonenkraftwagen beim
Ueberholen ein Fahrrad, welches von einem Lehrling gelak wurde.
Das Fahrrad wurde zur Seite geſchleudert, wobei der Lehrling Haut-
abſchürfungen erlitt. Er wurde mit dem Perſonenkraftwagen nach
ſeiner Wohnung gebracht.

chwerer Unfall auf dem Jahrmarkt. Geſtern abend ge JvrS

in 13jähriger Knabe auf einem Taifunrad aut nen Arm. ach Anlegung eines Notverbandes wurde er zur

Klinik gebracht. t Jah R ſein Unwcjen heitleideraufſchlitzer, der auf dem Jahrmar n Unwat in in den Abendſtunden wieder einer Frau das Kleid
bahchnltten.

gen

vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag dazu, die Hauszins

m

vie
orgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Konzert

s8.h e r n Seen rs rer a ca rung: W La tiche euvertüreaner: „Träume“ oline); er: o 2uvertüre Shrelſsue Strauß: „An der nene nan

Sülm und Kleinkunſtbühne.
Henrik Jbſens „Wildente“ im Film.

Unter dem Titel Arme kleine Hedwig“ nuJbſens Wildente vekfilnit worden. Bereits vor a

tte man ein anderes Werk dieſes n D da Gaber“, auf dieſe Weiſe für die argße aſſe des Volkes zugänglich undgleichzeitig damit nähergebracht. Bei der Uebertragung der S nte“
er Sprachlich-Mimiſchen ins Mimiſch-Textl hat man große infühligkeit hewieſen. Zugunſten der ausgezeichnet rausteiſtalliferten
Haupthandlung wurde alles Beiwerk auf ein Minimum „reduzimanche Bühnenſzene über nur angedeutet. Trotzdem kommt 7
im Film die erdrückende t der Tragik vollendet zur Auswirkung.

ie Rollenbeſe n hat man dem Wert des Stückes gemäß
vorgenommen. Es ſpielen hier nur Künſtler von Rang. lter

anſſen gibt unübertrefflich Gregor, den Jdealiſten, der mit ſeinenaximen iffbruch erleidet. Werner Krauß mimt den rechtſchaffenen
und gutgläu r mann, den Hjalmar Ekdal. Die beſtbekannteLucie flich ſpielt das einſt ſündhafte Weib, Albert Steinrück, gutim Geſichtsausdruck, den alten Sünder Jan Werle. Großartt findet

Henckels mit der Partie des wunderlichen Alten ab. ie vier

e en e e e e ehenes rauönnens in dieſem Film nur ſekundäte Bedeutung v r ar ben
ehr gut; esDie Photographie iſt im allgemeinen gut bis

zeichnen iſt. Dieſe ſind aber glücklicherweiſe nur ſe 7 z W
ro

e Segeramatikers,

gibt aber auch ewige tellen, wo ſie kaum als du

garten m doch noch etwas zu „wohlhabend“ ausgefallen ſein. taller dort herrſchenden Gemutrie keit un 2kammermilieu mehr betont ehagkichkeit mühte das
Textlich hat man vielleicht kann man upten:meiſtens die Worte des Dichters angeführt. Jedoch za öä in

ſichtlich der filmiſchen Wirkung keinerlei Skrupel gemacht. ſinngemäße

enden h n. ſagt d daß duſammengefa ann geſagt werden, da iee a ine hen weifellos n on wen
ehen w uß nochUfaTheater in der Leipziger Straße be de ente oder morgen Ja Ü

CT.Lichtſpiele. Jnfolge des ungeheuren Erfolges, dgum vo deuten el. erndttaks An der et planen Doge
re t r ſive erze bat ſebt h die Direktion

e e weitere Wo Belaſſen. (Näheres ſiehe Jnſerat.) auf dem Spielplan zu be

Aus bem Gaaolkkreis.
Könnern. Motorradunglück durch einen Hund.

Ein hinter einem Auto herlaufender Hund wurde hier von einem
aus entgegengeſetzker Richtung kommendem Motorrad erfaßt
und getötet. Dadurch verlor der Japer die Herrſchaft über
ſeine Maſchine und kam mit ihr zu Fall. Eine als Sozius mit

Dame wurde bei dem Sturz erheblich verletzt. Der
Fahrer kam glimpflich davon. Das Rad wurde vollſtändig zer
trümmert.

Bruckdorf. Betriebs unfall. Der im Abraumbetrieb
der Grube „Alwine“ beſchäftigte Arbeiter Blume geriet nachts
unter einen fahrenden Abraumzug. Dem Unglücklichen wurden
beide Beine über den Knöcheln efahren. Er wurde in das
Krankenhaus Bergmannstroſt in Halle geſchafft.

Aus dem Gerichtsfaal.
Bertreter als koſtenloſe Reklame.

Der Herr Konditoreibeſitzer mann Dietrich in Eisr. erweiterte 1924 ſein Geſchäft indem er nohresjne
Schokoladettfabrik ankegte. Um ſeine „Marke“ eins
engagierte er Vertreter. Für Schkeuditz und Umgegend fand er
einen ſolchen in dem damals 17jährigen Kaufmann Walter Z.
aus Schkeuditz, der nach ſeiner ſoeben beendeten Lehrzeit keine
Stellung gefunden hatte. Dieſem bewilligte er 10 Prozent vom
Umſatz und verſprach weiteſtgehende Unterſtützung zwecks Ein
führung der Marken. So ein Vertrag iſt nämlich recht praktiſch.
So ein junger Mann hat nämlich meiſt noch einen fabelhaften
Eifer. Der läuft herum und quaſſelt und preiſt an. Bringt er
Aufträge, deſto beſſerl Bringt er keine, was bei der Heutigen
Wirtſchaftslage oft der Fall iſt, ſo hat er wenigſtens koſtenlos
Reklame gemachtl Kann man die billiger haben? Da es ſich
nun bei den zu vertreibenden Waren meiſt um kleine Packungen
handelte, die nebenbei in Gaſtwirtſchaften verkauft werden, ſo
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der Vertreter eine Menge Speſen
brauchte, die ihm jedoch nicht erſetzt wurden. Da ließ ſich der
junge Mann verleiten, eine falſche Beſtellung über 285 Mark auf-
zugeben. Die Ware ließ er an ſich ſelber ſchicken. Die Beſtellerin
hatte nur für 100 Mark weniger beſtellt und erhalten, aber alles
an den Vertreter bezahlt und weigerte ſich natürlich nochmals
an den Fabrikanten zu bezahlen. Dieſer ſtellte daher Sträfantrag
gegen den jungen Mann, über den vor dem Schöffengericht Halle
verhandelt wurde.

Der Konditor erklärte in der Gerichtsverhandlung, daß er dem
Vertreter keine Jnkaſſovollmacht gegeben habe, und daß er wegen
dieſes Schadens die Schokoladenfabrik wieder habe eingehen laſſen.
Der Vater des Angeklagten trat als Verteidiger auf und betonte
ſehr richtig, daß der Konditor gar nicht geſchädigt ſei, da er ja
die Reklame, die jeder andere Geſchäftsmann, und zwar recht
teuer, bezahlen müſſe, umſonſt gehabt habe. Eine Dummheit hat
der junge Mann noch gemacht, daß er zu einem früheren Ge-
richtstermin nicht erſchienen war und daher in Haft genommen
wurde. Das Gericht verurteilte ihn zu 120 Mark Geldſtrafe, die
als verbüßt erachtet wurden.

Doppelehe.
Wegen des jetzt ziemlich ſeltenen Verbrechens der Doppelehe

hatte ſich der 29jährige Stallſchweizer Robert Heimann vor dem
Großen Schöffengericht zu vexantworten. Am 19. Juli 16919
heiratete er in Raguhn in Anhalt; er war 22, ſie 19. Sie zogen
zu ihren Eltern. Die Schwiegermutter führte das Kommando.
Seinen Verdienſt verwaltete die Alte. Da ſuchte er ſich in ſeiner
Heimat Arbeit in dem Stickſtoffwerk Pieſteritz. Von dort forderte
er die Frau auf, ihm zu folgen, ſchickte aber kein Reiſegeld. Und
da er ſonſt auch nicht für ſie und das inzwiſchen geborene Mäd-
chen ſorgte, ſo blieb ſie wo ſie war und zog wieder nach Wolfen.
Er verſchwand dann von Pieſteritz und nahm wieder verſchiedene
Stellen als Schweizer an. Als ſolcher verheiratete er ſich am
30. März 1926 nochmals in Reideburg. Seine erſte Frau
erfuhr ſeinen Wohnort erſt in dieſem Jahre, wußte aber nicht,
daß er inzwiſchen eine andere geheiratet hatte. Sie ſchrieb an
ihn, wie er ſich denn nun das weitere Leben denke. Er fuhr
ſogar ſelbſt zu einer Unterredung mit ihr nach Wolfen und verſigerte ihr, ſie würden nach Weihnachten zuſammenziehen. Die
Behörden entdeckten das Beſtehen dieſer Doppelehe. Das Gericht
billigte ihm mildernde Umſtände zu, da ſeine erſte Ehe allem An-
ſchein nach wirklich unglücklich geweſen ſei, und verurteilte ihn

zu „nur“ 10 Monaten Gefängnis. vViele werden ſich nun fragen, wie iſt das Rechtsverhältnis
dieſer beiden Ehen? Da hat der arme Mann nun Pech. Die
zweite Ehe, in der er glücklich lebte, iſt nichtig nach 8 1326 BGB.
und gerade die erſte, die er nicht haben wollte, beſteht zu Recht.
Nun wird die erſte Ehe wohl geſchieden werden, aber wahrſcheinlich
wegen des Ehebruchs, den der Mann mit der zweiten Frau ge
trieben hat. Wird dies im Scheidungsurteil als Scheidungsgrund
angegeben, ſo darf der Mann nach S 1812 BGB. eine Ehe mit
der zweiten Frau auch nicht ſchließen. So iſt er ſie beide losund hat zwei Frauen bitter enttäuſcht.



ſehriften in Wertpapieren angelegt.

Teil, daß keine Sitzung einberufen wird und hierbei die not

Förderung des Baues von Arbeiter
wohnungen.

Jn der Jnvalidenverſicherung werden auf Grundihres verſicherungstechni Auſtern immer größere
Kapitalien der Jnflation, die alle W

vernichtete, erholte dieſer der ſogialen i
ng verhältni i Beiſpie iſe konnte dieandesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt im Jahre 192

rund 7 Millionen Mark langfriſtig anlegen. Die
Vorſchriften gehen nun dahin, daß beſtimmte Teile des Ver

ns zu gemeinnützigen Zwecken hergegeben werden.
Als ſolche gelten beſonders Unternehmungen und Veranſtal

die der verſicherungspflichtigen, alſo der arbeitenden Be
völkerung Vorteile bringen. Unter dieſen nimmt die Förde
rung des Kleinwohnungsbaues eine ganz beſondere
Stellung ein. Jm gab die Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt zum von Arbeiterwohnungen rund eine
Million Mark her. Es entfielen davon eiwa 530 000 Mark
auf Darlehen an einzelne Verſicherte, 360 000 Mark auf Darlehen de
an Baugenoſſenſchaften, Bauvereine uſw. und der Reſt auf Dar
lehen zum Zwecke des Wohnungsbaues an Gemeinden und Ar-
beitgeber. Im Laufe des Jahres 1926 haben die Ausleihungen
ſowohl der Zahl der Fälle als auch dem Betrage nach die vorjäh
rigen bereits überholt. Beſonders entgegenkommend werden die
Anträge der einzelnen Verſicherten behandelt, da beſonders der
Wohnungsbau duch dieſe gefördert werden ſoll. Es haben im
Jahre 1926 bereits mehrere Hundert von Verſicherten die Dar
lehen erhalten.

Aus den Bedingungen, unter denen die Gelder zu dem
Wohnungsbau hergegeben werden, ſei folgendes herausgeriſſen:
r Wohnungen in den zu beleihenden Häuſern müſſen in

er Größe und Beſchaffenheit den Charakter von Kleinwohs-
nungen haben. Die Baupläne müſſen vor Beginn des Baues
von der Landesverſicherungsanſtalt genehmigt werden. Es
wird nur die Herſtellung neuer Wohnungen unterſtützt. Die
Wohnungen dürfen nur an Familien vermietet werden, deren
Haushaltungsvorſtand regelmäßig gen Jnvalidität verſichert
iſt. Die Mietpreiſe dürfen in der Regel nicht höher angeſetzt
werden, als für die Errichtung und Unterhaltung des Hauſes
einſchließlich Verzinfung und Tilgung der Hypotheken, der
Steuern uſw. nötig iſt. Jn der Regel wird das Darlehen nur
gewährt, wenn auch eine Hauszinsſteuerhypothek gegeben wird.
Das Darlehen darf zwei Drittel des gemeinen Wertes des ge
ſamten Grundſtücks nicht überſteigen. Das Darlehen muß als
erſte Hypothek auf das Baugrundſtück eingetragen werden.
Außerdem iſt die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft der Gemeinde für
Kapital und Zinſen erforderlich. Der Zinsfuß für die Dar-
lehen richtet ſich nach der Lage des Geldmarktes:; er ſoll nied-
ziger ſein als der allgemeine Zinsfuß. Er hat bislang
6 Prozent noch niemals überſchritten. Einzelne Perſonen können
nur Darlehen erhalten zum Bau eines Ein oder Zweifamilien
hauſees, und zwar für ein Einfamilienhaus bis zu 8000 Mark
und für ein Zweifamilienhaus bis zu 4500 Mark.
verſicherungsanſtalt kann nur mit viertelfährlicher Friſt kündi-
gen, während der Schuldner beliebig beſtimmte Beträge zurück-
zahlen kann. Für Bauvereine beſtehen einige beſondere Be
di gen, z. B. daß die Vereine einem anerkannten Reviſions-
ve angehören, daß ſie etwaige alte, wenn auch inzwiſchen
zurückgezahlte Schulden mit 15 Prozent aufwerten uſw.

Bei der Darlehensbewilligung werden Verſicherte mit kinder
reichen Familien oder in deren Familien anſteckende Krankheiten,
beſonders Lungentuberkuloſe, beſtehen, in erſter Linie berückſich-
tigt. Die gedruckten Darlehnsbedingungen können von der Lan-
desverſicherungsanſtalt in Merſeburg bezogen werden. Jm Jahre
1925 lieh die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt zum
Bau von Krankenhäuſern, Volksbädern, Waſſerleitungen, Schulen
und zu ſonſtigen Wohlfahrtszwecken noch rund 650 000 Mark
aus. Etwa 4 Millionen Mark werden zufolge gefetzlicher Vor

Ein völkiſcher „Reiniger“ wegen ſchweren Betrugs
verüurteiit.

Der 25jährige „Weingroßhändler“ Schnell in Bad Lieben-
werda iſt am letzten Freitag vom Großen Schöffengericht in
Torgau wegen Hypothekenbriefſchwindels und Scheck-
reiterei in fünf Fällen zu 1 Jahr 6 Monaten Ge-
fängnis rerurteilt worden. Damit hat das wohlverdiente Geſchick
einen Menſchen übelſter Sorte ereilt, der im Wehrwolf eine
ſehr geräuſchvolle Rolle ſpielte und jeden Republikaner und Ver-
treter der Friedensidee als Verräter an ſeinem Vaterlande be
ſchimpft hat. Schnell ſowie ſeine Familie waren im Jahre 1923
wegen verſuchter Sabotage, die die geſamte Einwohnerſchaft ihres
Wohnortes mit ſchweren Repreſſalien durch die franzöſiſche Be
ſatzung bedroht hat. aus dem Rheinland ausgewieſen worden.
Sch. begann darauf in Liebenwerda den Märtyrer zu ſpielen und
ich durch ſein Mundwerk eine maßgebende Stellung in der dortigen
eaktion zu verſchaffen. Nebenbei arbeitete er an der Gefundung

der deutſchen Art, indem er Betrügereien großen Stils
verübte und verſchiedene Perſonen, darunter eine Kriegerwitwe,
um viele Tauſende von Mark prellte. Trotz ſeiner dabei geübten
Frechbeit iſt er nun doch dem Strafrichter ins Garn gegangen.

ir beneiden die Reagktion um dieſen famoſen „Reiniger“ nicht
und bedauern nur diejenigen Mitglieder des Stahlhelms und
Wehrwolfs, die in blindem Vertrauen auf dieſen „Kameraden“
ſich von ihm ihren Geldbeutel erleichtern ließen.

Artern. Heute, Mittwoch, den 8. September, abend
8 Uhr findet unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, zu welcher ſchränk
Genoſſe Brüll (Sangerhauſen) erſcheinen und einen inſtruktiven
Vortrag halten wird. Auch die auswärtigen Genoſſen müſſen
zur Stelle ſein.

Artern. Perſonenkult oder Allgemeininter-eſſe? Die auf dem Bürgerſteig der Gartenſtraße ſtehenden
Kaſtanienbäume, die infolge ihrer umfangreichen Baumkronenfür das ſpazierengehende Publikum als Shattenſpender wodi
tuend wirkten, haben ſich im Laufe der Zeit als ſchädigend für die
anliegenden Wohnhäuſer und den Bürgerſteig erwieſen. Dieimmer ſtärker werdenden Baumwurzeln hoben die Steinfliefen
des Bürgerſteiges und trieben die Mauern der Häuſer ausein-
ander. Aus dieſen Gründen haben verſchiedene davon betroffene
Hauseigentümer beim Magiſtrat die Beſeitigung der Bäume be
antragt. Zur Durchführung dieſer Anträge macht ſich jedoch ein
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung notwendig.
wochenlang warten die Stadtväter auf die Einberufung einer
ſolchen. Daß es nicht geſchieht, liegt daran, daß die bürgerliche
Fraktion ſich immer noch nicht einig iſt in der Nominierung ihres
neuen Magiſtratsmitgliedes. Der Anwärter hierauf, Herr
Behrens, hat in einem „Eingeſandt“ in den bürgerlichen
Zeitungen nachzuweiſen verſucht, daß durch die verzögerte
Fertigſtellung der Gartenſtraße dem von ihm verwalteten Ritter
gut täglich rund 20 Stunden Lohnverluſt entſteht, weil ſeine Leute
durch das Umfahren einen längeren Weg zu machen haben und
ferner der Verſuchung, „Zigarrenläden“ uſw. aufzufuchen, zu ſehr
und zu oft preisgegeben ſeien. Näher betrachtet, iſt Herr Behrens
in Perſon als Streitobjekt zum Magiſtratsanwärter der ſchuldige

wendige Entfernung der Kaſtanienbäume beſchloſſen werden kann.
Mittlerweile wird es für die Pflaſterer in der Gartenſtraße
immer brenzliger. weil die geſamte Dispoſition in bezug auf
Verteilung der Arbeiter und des Materials hierdurch fühlbar
leidet. Wir fragen hiermit an, iſt dies alles dem Herrn Stadt
verordnetenvorſteher Geraſch bekannt, und iſt er der Meinung,

Die Landes-

Arzt konnte denchon eher e ſeiner ehe it ins L

dtverordneten
erſchaft zur

Wir wartenen unterab, Herr Stadtveikaſ e h ſchäftsführer des w.rüßte dann die er e e Sie
ſe auf

Vertrete
rten Kreisverbände und ging darauf in ausdie geleiſtete Arbeit des e eh ein. Fülle

m e n t 6agiſtrats. ender nachträglich bekant Di g a u. Co ve Firma
aſſe eine Aufwertungsforderung zu 25 nt auf eine Summe,die erſtere in der Jnflationszeit Fiieden hatte, erhalten. z

verhandelte Barthel mit dem Magiſtrat und machte das Angebot,
die Aufwertung auf 15 ent zu ermäßigen, worauf er die

umme, etwa 4000 Mark, ſofort gehen würde und ſich außerdem
verpflichten wollte, nur hieſige Arbeiter zu beſchäftigen. Die Stadthätte bei einem Eingehen auf dieſen Vorſchlag natürlich nur ge

wonnen, denn die e e die mit 25 Prozent aufge
wertete, aber erſt im Jahre 1982 zu zahlende Summe iſt de

n an dem ſonſt im rkerr x inso da ie Stadt aus der ſofort gezahlten, wenn au ngeren
umme, bedeutend mehr Gewinn Jeranegeholt hätte. Dabei iſt

es n gleich, was mit dem Gelde gemacht wurde. e Stadt
will bekanntlich Straßen neupflaſtern und muß wohl oder übel
g dieſem Zwecke Geld pumpen uſw. Außerdem wäre durch die

er Barthels, nur hieſige Arbeiter zu beſchäftigen. auch
r Fürſorgeetat der Stadt erleichtert worden. Unverſtändlicher-

weiſe hat jedoch die bürgerliche e des Magiſtrats d
Vorſchlag a und dadurch die Stadt beſtimmt geſchädigt.
S hat der Magiſtrat aber auch unſozial an den Kelbraer
Arbeitsloſen gehandelt und diejenigen, die früher bei der Firma
beſchä waren, können ſich letzten Endes bei den Herren Troebs
und Fröhlich und deren Hintermänner bedanken, daß ſie heute
noch nicht wieder eingeſtellt ſind.

Lelbra. Mitgliederverſammlung. Am Sonnabend-
abend fand in der „Sängerhalle“ eine Verſammlung unſeres
Parteivereins ſtatt, welche einen guten Beſuch aufwies. Genoſſe
Rößler erſtattete einen kurzen Bericht über die in Sangerhauſen
ſtattgefundene Unterbezirkskonferenz. Mit den Ausführungen und
der dort geleiſteten Arbeit war die Verſammlung einverſtanden.
Dann erläuterte Genoſſe Brüll (Sangerhauſen) die Arbeiten,
welche die von der Geſamtpartei zu veranſtaltende We de er
fordert. Von der Notwendigkeit einer derartigen Aktion war jeder
cinzelne überzengt. Eine rege Ausſprache entſtand über den
weitern Punkt der Tagesordnung: Frauenbewegung und Jugend-
bewegung. Es wurde hierzu ein rteigenoſſe gewählt, welcher
dieſe Angelegenheit bearbeiten ſoll.

Bitterfeld. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
Dienstag wurde das Grundſtück Kaiſerſtraße 4 von Dieben heim
geſp t. Durch Einſteigen drangen die Täter in die im Hofe ſich

efindliche Waſchküche und entwendeten einen großen Teil naſſer
Wäſche, die noch in den Keſſeln ſteckte. Ein anderer Teil Wäſche
wurde von den Dieben auf der Flucht weggeworfen, da ſie anſcheinend nicht ſoviel tragen konnten. Geſtohlen wurden Damen-
kleider und Tiſch- und Leibwäſche. Perſonen, die ſachdienliche An
gaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der
Kriminalpolizei zu melden.

Pieſteritz Großkapitaliſtiſche Methoden. Aus den
Mitteldeutſchen (jetzt wieder einmal Bayeriſchen) Stickſtoffwerken
chreibt man uns: Seit der sänderung des Werkes iſt hier

ein Syſtem eingeführt worden, nach dem auch das letzte noch aus
den Arbeitern hercousgequetſcht werden ſoll. Ueberall wurde ab
gebaut, natürlich von unten. Alles wurde zu teuer. Natürlich
an die Herren „Ohber“ erſten, zweiten und dritten Grades ging
man nicht heran, ſo daß es Abteilungen gibt, wo mehr Ange
ſtellte als Arbeiter vorhanden ſind. Es gibt eine Werkſtatt, wo
auf vier Arbeiter ein Obermonteur kommt. An Aſſiſtenten,
Doktoren und Direktoren wird nicht geſpart, im Gegenteil, es
werden noch mehr eingeſtellt. Einen großen Teil des Werkes hat
man niedergeriſſen, die Arbeiter entlaſſen einige Tage wieder
eingeſtellt und wieder entlaſſen. Wer zehn Jahre ſeine Arbeits
kraft dem Werk zur Verfügung geſtellt hat, erhält huldvollſt nach
ſtehendes Schreiben: „Am d. J. haben Sie eine faſt unter
brechungsloſe zehnjährige Dienſtzeit beim Werk vollendet, während
der Sie jederzeit bemüht waren, Jhre Pflicht nach beſten Kräften
zu erfüllen. Wir ſprechen Jhnen für Fhre treue Pflichterfüllung
unſere Anerkennung, aus und überſenden Jhnen als äußeres
Zeichen unſeres Dankes einen Betr von 25 Mark.“ Das
hindert aber die leitenden Herren nicht, ſo ausgezeichnete Arbeiter,
welche innerhalb dieſer 10 Jahre in dieſen Gifthöhlen nicht
kräftiger geworden ſind, erbarmungslos auf die Straße zu werfen.
Sogar an Betriebsratsmitglieder wagt man ſich heran und ſetzt
ſich über die geſetzlichen Beſtimmungen, welche die Arbeiter
vertreter vor Entlaſſungen ſchützen, hinweg. So erhielt ein Betriebsratsmitglied am Freitag nachſtehendes Schreiben: Jufolge

der Betriebsſtillegung im Ca-Ofenhaus und der dadurch un
mittelbar erforderlich gewordenen Entlaſſungen iſt Jhre Weiter
beſchäftigung bei uns nicht mehr möglich, und wir ſehen uns daher
zu unſerem Bedauern genötigt, das zwiſchen nen und uns
beſtehende Arbeitsverhältnis zum Schluſſe des heutigen Arbeits-
tages zu kündigen. Da, wie oben angeführt, die Betriebsſtillegung
der unmittelbare Grund für Jhre Kündigung iſt, iſt gemäß 96
Ziffer 2 BRG. die Zuſtimmung der Betriebsvertretung zu Jhrer
Kündigung nicht erforderlich.“ Geſpannt kann man ſein, wie
das Arbeitsgericht über dieſe Entlaſſung entſcheidet. Nach der
herrſchenden Rechtſprechung iſt die Entlaſſung unzuläſſig, denn
abgeſehen davon, daß der Entlaſſene gar nicht in der ſtillgelegten
Abterlung gearbeitet hat, dürfen Betriebsratsmitglieder bei Teil-
ſtillegungen eines Betriebes nicht entlaſſen werden. Das ſollte
die Betriebsleitung der Stickſtoffwerke auch ſchon wiſſen und es
ſich nicht erſt durch einen Urteilsſpruch beibringen laſſen.

Liebenwerda. Das Selbſtanſchlußamt beim hie-
ſigen Poſtamt iſt ſeit Sonntagabend in Betrieb geſetzt
worden. Als Fernamt iſt zunächſt Elſterwerda eingerichtet.

NeuBurxdorf (Kr. Liebenwerda). Verkehrsrückſchritt.
eider eine

ung rBurxdorf erfolgen, da bei der ſchwachen Benutzung die Rentabili-
Strecke ſonſt in Frage geſtellt werden würde.

di iſt auch iebenwerda
eingehend erwogen worden. Das zuſtändige Dezernat der r

iſch gegenüber

elben ichenis entſprechen und die Verbindung der Kreisſtadt mit dem
Weſten des Kreiſes ganz weſ eichtern. Es wäre zu
wünſchen, r ſich die maßgebenden Stellen des Kreiſes und der
Provinz n icklichſt mit dieſer Angelegenheit befaſſen.

Hohenleipiſch. Von einem Neubau abgeſtürzt iſt der
Maurer R. Richter infolge Rutſchens einer Leiter. Der ſofort

ückten nach bare er

We T ückru Dere nach eingehender Unterſuchung ſwwere Gehirn-
erſchü ng, Kopf Lub Rückenverletzungen feſt.

Bockwitz. Reichs jugendwettkämpfe. Die in Naun-
dorf u Lehrerkonferenz des Lehrervereins Bockwitz
und Umgegend hat en, die Reichsjugendwettkämpfe am
12. September auf dem in Bockwitz ſtattTurnplatz desfinden zu r Sämtliche Sie De l
77 en vormittags urnplLeireitt Nach dem Einmarſch innen dann die Werlkänefe

der' Schüler und Schülerinnen auf „Galgenberg“. In derMittagépauſe erhalten die Wettkämpfer Kaffee aus der Fgtas
Am Nachmittag turnen die Abteilungen allgemeine Freiübungen.
Außerdem ſind Sondervorführungen und ein PokalGerätekampf

neuer
Beſtimmungen hat auch neue A gebracht. Die Verbands
leitung hat auf vielfachen Wunſch Sprech
e Orten desiedern Gelegenheit koſtenloſen ün in allen Angelegenheiten hier n außerdem den Vherben mit denen eſne

gute und e n Pgteat Srleichterung ihrer Arbeit ermöglichen. ie rr von etwa 400 onen beſſ worden.
eichsverbandes in Mückenberg, die am

den Reichs
ien Mitteln

unden in ver
Kreiſes eingerichtet, die einmal den Mit

S
Brigg nd ſeit 1.
ie Ort pe des tAnfang ihres Beſtandes als Gegengründung ge

bund gedacht war und mit nicht immer ei t
der Propaganda arbeitete, iſt P über gen, ein W
chaftlicheres Verhältnis zum Reichsbund herzuſtellen. n der
olgenden Diskuſſion wurden die Sparmaßnahmen der Fürſorge-telen gerügt und die ne einer allgemeinen Krankenver-
icherung v die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen als
zeit eichnet. Der Außenbeamte des Landesfürſorgever-
ndes in rſeburg, Drebinger, beſprach die Lage der

Schwerbeſchädigten, die durch die Arbei im Lande be
onders ſchwierig ſei. Trotzdem iſt der Stand in der
rovinz ſen, die 22 000 Schwerbeſchädigte, von denen 1335

vollkommen arbeitsunfähig ſind, und zurzeit 497 nicht in Arbeits-
ſtellen untergebrachte rbeſchädigte beſitzt, als ſehr günſtig
u bezeichnen. Die neue N e zum e digtenageteshat in mancher Hinſicht weſentlihe Verbeſſerungen gebracht.

U. a. iſt jetzt dem werbeſchädigten im Falle ſeiner Kündigung
das Beſchwerderecht gegen dieſe Maßnahme zugeſtanden worden.
Auch S 1 des Sch.-B.-G. iſt inſofern verbeſſert worden, als von
jedem Arbeitgeber die vom Geſetz geforderten Stellen für Schwer
beſchädigte im Betrieb tatſächlich von Schwerbeſchädigten beſetzt
werden müſſen. Die Ausſp über dieſen Punkt war beſonders
rege und hat in hohem Maße P beigetragen. vorhandene Jrr-
tümer und Unklarheiten zu beſeitigen. Der Bezirksleiter
Werchan (Halle) ſprach dann in längeren Ausführungen über
die tun n Magdeburg und anſchließend über die wichtigſten
Aenderungen des Reichsver rgunsegeſe es durch die 4. Abände-

i derrungsnovelle, die beſonders itwenbeihilfe und der
Pflegezulage bedentſame Verbeſſerungen gebracht hat. Als
nächſter Tagungsort des Kreisverbandstages wurde Uebigau be
ſtimmt.

Merſeburg, den 8. September 1926.
Der hinterherwackelnde Clown.

Jn Varietétheatern ſieht man die Artiſten ſetzt Rets von eknem
Clown begleitet, der ſeine Kunſt zeigt, wenn die anderen ſchon
fertig ſind. Jm politiſchen Leben ſpielen die Kommuniſten dieſe
Rolle; ſie wackeln immer hinterher, aber machen ein furchtbares
Geſchrei, als ob ſie die tüchtigſten Kerle ſeien. Der Erfolg auf
der politiſchen Bühne iſt ebenfalls der gleiche wie im Theater das

ihn ernſt.
Jn Merſeburg gibt es auch ſolche politiſchen Clotons. Einer

davon heißt Hirſemann. Jüngſt hat er als Vertreter des
Konſumvereins in einer Verſammlung der Gewerbetreibenden
erklärt, daß die Kommuniſten um das Wohl und W
Tütchenkrämers ſehr beſorgt ſind. Er wurde ausgelacht.
Herr Hirſemann einen „Sozialpolitiſchen Ausſchuß gebildet, be
ſtehend aus dem Jnternationalen Bund der des Krieges,
dem Zentralverband der Witwen und Waifen, der ernationalen

Publikum lacht über den ſpaßigen Kerl, aber niemand nimmt

jedes
hat

eiterhilfe und Erwerbsloſenvertretern. Dieſer Ausſchuß will
güch „mit den übrigen Organiſationen der freien Arbeiter
bewegung“ zuſammenar
dieſe Organiſationen zu einer Ausſprache ein, „welche
Mittel und Wege benutzt werden können, um auf breiteſter Baſis
die Abwehr der vielſeitigen Nöte der Arbeiter wirkſamer zu ge
ſtalten als bisber“.

Die KPD., denn kein anderer verſteckt ſich hinter dieſem Aus
hängeſchild, hat wieder einmal geſchlafen. Es handelt ſich bei
der Ausſprache um nichts weiter als die Feſtſetzung der Erwerbs-
loſen- und Fürſorgeunterſtätzung auf 52 Das Gewerk

rbeiten, und deshalb ladet Herr Hirſemann

Wochen.
ſchaftskartell als zuſtändige Jnſtanz hat aber die entſprechenden
Schritte bei der Regierung bereits getan. Es bedarf alſo nicht
mehr des Hinterherwackelns der Einheitsparolen-Clowns.
wirklich freien Arbeiterorganiſationen folgen daher nur den An
tweiſungen des Gewerkſchaftskartells.

Schkeuditz Der verhängnisvolle Sandhaufen.
Die Landſtraße nach Halle iſt nach erfolgter Pflaſterung mit Sand
beſtr Der Sand iſt durch den lebhaften Fahrverkehr

durch Kraftwagen zur Seite geſchleudert und bildet
ere en. Dieſe wurden zwei Motorradfahrern auf derde nach Leipzig zum Verhängnis. Jn der Zeit von einer

ertelſtunde verunglückten beide Fahrer dadurch, daß ſie in ein
und denſelben Sandhaufen fuhren. Sie kamen zum Sturz und
erlitten erhebliche Verletzungen der Knieſcheiben, beſonders der
erſtere der Fahrer. Da die Verletzungen erheblich erſchienen, wurde
das Krankenautomobil der Leipziger Berufsfeuerwehr herbei-
gerufen, das beide Verletzte nach Anlegung von Notverbänden
einem Krankenhaus in Leipzig zuführte. Die Kraftmaſchinen
waren defekt geworden und mußten eingeſtellt werden.

Lützen. Mutter und Kind in den Tod. Jn dem bei
Lützen gelegenen Kahlteiche verübte die hier zu Beſuch weilende
Lehrersfrau Hientzſch zuſammen mit ihrem vierjährigen Söhnchen
r du Ertränken. Der Beweggrund zu der Tat iſt noch
ni ärt.

Mansfelder Lande.
Gerbſtedt. Reichsbanner Verſammlung. Am

Sonntag fand im großen „Schützenhaus“Saal eine Pflichtver
ſammlung des Reichsbanners SchwarzRot Gold ſtait. Ein-
geleitet wurde dieſe Verſammlung mit einigen Muſikſtücken der
jetzt verſtärkten Reichsbanner-Kapelle. Der 2. Vorſitzende
Kamerad Trümpler erſtattete Bericht von der letzten Gau
konferenz. Dann wurde beſchloſſen, in Gerbſtedt einen Demon
ſtrationszug zu veranſtalten, und zwar ſoll dieſer am 26. Sep
tember ſtattfinden. Dieſer Tag ſoll dazu dienen, auch die letzten
noch fernſtehenden Kameraden für die republikaniſchen Parteien
und unſere Preſſe zu intereſſieren. Zur nächſten Gaukonferenz
wurden drei Delegierte gewählt. Erfreulicherweiſe zeigte ſich,
daß eine Anzahl Kameraden freiwillig und auf eigene Koſten
dieſer Konferenz beiwohnen wollen. Alle Punkte wurden nach
ſehr guter ſachlicher Ausſprache einſtimmig angenommen. Die
örtlichen Angelegenheiten des Vereins wurden einmütig ge
regelt. Nach Schluß der Verſammlung hielt die Reichsbanner-
Kapelle die Kameraden noch eine Zeitlang beiſammen.

Hettſtedt. Neue Hochſpannungsleitung. Der Bauder neuen Hochſpannungsleitung von der Zentrale Bahnhaf Mans
feld nach Molmeck mit Schaltſtation in Molmeck iſt nahezu beendet.
Die neue nach modernen Grundſätzen gebaute Leitung ſoll
dienen, die Stromverſorgung von Hettſtedt im höheren Maße
ſicherzuſtellen, als es bisher möglich war.

Wimmelburg. Selbſtmord. Der kürzlich wegen Blutſchande zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilte Maurer Fran Kaul

m

der perſönliche Streit in ſeiner Fraktion auch weiter einehnmis für die Stadt ſein ſoll Antwort hierauf

ſowie Hand und ſpiele geplant. ſich geſtern frich in ſeinem Gehöft erhängt. K. war ſkrankheitsr Kreisverbandstag der geiggereſ e en nach Hauſe beur laut
digten. Am t war hier der Kreisverbandstag desen Se Verheeng Pie ſeht du her er Doranſaaeammengetreten. e Verſammlung, die ſeZurde durch den Ferner der dieſigen Orts ppe, i ſiln RerStaä: Kühler, windig, wolkig, zeitweiſe aufheiternd, Regen

rober, eröffnet. eine Begrü knüpften ſiein Prolog und Gefangsvorträge des Venſcen e er Gel i t e n wokkie, windia. Reagenichauer fend
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Die Beamtenkonferenz des Einheits
verbandes.

nen Deutſcher Eiſenbahner-Vkeine der t äilcar crgen

ine von 200 Del beſuchte Beamtenkonferenz desnen teverbandes der Eiſenbahner u
ands tage am 4. und 5. September im „Vo zu Halle.
Eintritt in die T ung wurde von uns bereitsentlichten zugeſtimmt, die denung nimmt und in der e u
32 Perſonalpolitik der ReichsbahnGeſe gebran

behandelte der Bezirksleiter Möllder z v An Laſten i e aas h
a n i sber n igen Einhe verban S

aften
der

ung
t Deut Eiralgewerkſ Zu hbeamter ßirg

Möglichkeiten ein, die
Ausſchüſſe in Frage kommen.

e i ſe vom Hauptbeamtenrat Berlin befaßte ſich dann mit
den Dienſtdauervorſchriften bei der Deutſchen Reichs
bahn, deren Beſtimmungen erſt den großen Abbau des Perſonal-
körpers ermöglicht haben. Wenn Verbeſſerungen Frggt werden
rn als deren wichtigſte die Wiederherſtellung des en
ogs anzuſehen iſt, dann muß ſich jeder darüber klar werden, daß
das nur durch eigene Kraft erreicht werden kann. Dieſe
tung wurde vom Referenten an Hand der Entſtehungsgeſchichte der
Dienſtdauervorſchriften bewieſen. Deutlich trat hervor, daß die
n h der Arbeitsgeit mir in werden konnte,weil die Verwaltung das ihr günſtige Kräfteverhältnis
rückſichtslos ausgenutzt hat. An dieſem tragen die geg
l m ſationen ein großes Ma ld, weil ſie es im
es nen Augenblick ablehnten, für den n zu
ämpfen. Die Auseinanderſetzungen über die Arbeitszeit gehen

weiter weil nicht nur das Perſonal unter der Dienſtüberbürdung
zu leiden hat, ſondern weil auch, wie die ſteigende Unfallziffer
zeigt, Gefahr für das reiſende Publikum entſteht.

m September nahm die Konferenz dann einen eingehenden
Vortrag des Begirksleiters Möller entgegen über das Thema:
„Warum gehören die Reichsbahnbeamten in den
Einheitsverband Große Teile der Beamtenſchaft ſtehen
leider immer noch abſeits. Dieſem Jndifferentismus gelte der
Dwvt in erſter Linie. Jn eindrucksvoller Weiſe ſchilderte Möller
dann die für die Reichsbahnbeamtenſchaft verderbliche Einſtellung
und Politik der gegneriſchen Organiſationen. Den zerſetzenden
Einfl der Gegner muß die Einheitsorganiſation entgegen
geſtellt werden. Alle Reichsbahnbeamten gehören in den Einheits
verband, wenn ſie überzeugt ſind, daß nicht durch engſtirnige Be
rufsgruppenpolitik Verbeſſerungen erreicht werden können, ſondern
nur durch eine klare Stellungnahme in dem großen Kampfe
g2ig apital und Arbeit. Der Reichsbahnbeamte hat ſich in
ie Front der internationalen Arbeiterbewegung einzureihen.

Dieſer Vortrag wurde von ſtarkem Beifall begleitet, und die Kon
ferenz beſchloß, die Ausführungen drucken und verteilen zu laſſen.

Kramer vom Hauptvorſtand des Einheitsverbandes referierte
über die Bedeutung der Beamtenräte bei der Deutſchen
Reichsbahn. Treffend ſchilderte er, daß das Recht, Betriebsver-
treter zu wählen, in der vielgeſchmähten Verfaſſung von Weimar
niedergelegt iſt. Dieſes Recht muß aber wertlos werden, wennnicht e Kraft vorhanden iſt, es auswirken zu laſſen. Durch
Reichsbahngeſetz und Reichsbahnperſonalgeſetz kommt dem Be
amtenrat erhöhte Bedeutung zu. Die Beamtenvertretungen haben
Anſpruch auf Mitarbeit bei der Ausgeſtaltung des neu werdenden
Reichsbahnbeamtenrechtes, das ſich nicht in einem Zuge, ſondern
nur nach und nach bildet. Einzelfälle geben die Grundlage ab.
Nur Kollegen mit feſtem Willen, mit Wiſſen und Erfahrung ſind
den Schwierigkeiten gewachſen, und auch nur dann, wenn ſie eng
mit einer ſtarken, ſie ſchützenden Organiſation zuſammenarbeiten.
Dieſe Organiſation iſt der Einheitsverband, der für ein freiheit
Iiches und ſoziales Berufsbeamtenrecht kämpft.

Die Ausführungen der Referenten wurden in einer lebhaften
Ausſprache unterſtrichen oder im Sinne der Referenten erweitert.
Nach einem anfeuernden Schlußwort des Bezirksleiters Möller,
alle Kräfte für die bevorſtehenden Beamtenrätewahlen einzuſetzen,
um der freigewerkſchaftlichen Liſte zum Siege zu verhelfen, wurde
die in jeder Beziehung anregende und von einem einmütigen
Willen getragene Konfereng mit einem Hoch auf den Einheits-
rerband geſchloſſen.

e Vorausſetzungen,

Reichsgewerkſchaft Deutſcher Kommunal
beamter.

n Nürnberg fand der dritte Verbandstag der Reichsgewerkr Deutſcher Kommunalbeamter ſtatt. Verbandsvorſitzender

heek hob in d Eröffnungsrede hervor, daß ſeit dem Um-
ſturz aus dem Beamten ein Diener der Allgemeinheit
eworden ſei. Die Beamten, die dieſe Wandlung noch nicht erannt hätten, müßten immer wieder darüber augtt werden.

Reichstagsabgeordneter Vogel überbrachte die Grüße der SPD.
mit dem Verſprechen, daß die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion die Wünſche und Beſchwerden der freien Hommunal-
beamten wie bisher ſo auch in Zukunft nachdrücklichſt vertreten
werde. Dr. Völker vom Bundesvorſtand des ADGBV. hielt
einen groß angelegten Vortrag über „Beſoldungsr echt und
Beſfoldungsunrecht“. Er geißelte vor allem die großen
ungerechten Abſtände zwiſchen den Gehältern der oberen und
unteren Beamten. Die jethige Beſoldungsordnung frage nur nach

e S e SNamhatte

t

e ders ſtehee

e e erHaft onte, u eeamten eine weit größere Bewegungsfre den
heit ſondern 10 Uhr nuerkannt als örbi 2 223nie das h rieg Da (Fortunga). 70, nicht u r, u u Srorlin u

er ein Diener der ngemeinsett ſei und demgemäß auch Nr. 92. Zeit h Welllner le zet 1 ubr ſta etPflichten zu erfüllen habe. Gebe man den Beamten s Streik auf dem Teutonigplatz (Brandberge) ſtatt. Nr. 192, Zeit 11 t
recht, dann dürfe der Staat keine lebenslänglichen Verpflichtungen en

enü dem Beamtentum übernehmen.Skandpuntt aus ſei es nſcht, daß jeder Beamte ein freudiges

Vetgn tie gevrpr z i hauptſächlich die Ausfüh-
e Ausſpra richtete ſi en die Ausfürungen Dr. Luppes über das Streikrecht der ten. Verbands

vorſihender Theek wandte ſich erf gegen die ifaſſung

Eine im and

om demokratiſchen

ine afeg
Am uß beſchäftigte ſich der Verbandstag mit der Ver-

z ung
elzua m k. a Gemeinde und Staatsar

bleiben.

Wie der DHWB. ſich Adreſſen verſchafft.
Unter dem Anſchein ſtatiſtiſcher Erhebungen.

Beſcheidenheit iſt nie eine Tugend des Deutſchnationalen
9277 ungsgehilfenverbandes geweſen. Mit der ſeiner politiſchen

nſchauung adäquaten Unverfror t ſetzt er ſich über alle
Schranken hinweg, wenn es der Zweck notwendig macht. Erſt vor
kurzem hat er auf dem Umwege über die deutſchnationalen
Krankenkaſſen t an die Bürgermeiſtereien unter Be
rufung auf ſta Fiſge Erhebungen wegen der Adreſſen der
kaufmänniſchen Angeſtellten gewandt. Da dieſe
krummen Pfade anſcheinend nicht zum Ziel geführt haben, hat

zu

lich ſei, man müſſe
iterverbande in Fühlung

er ſ9 jetzt ein amtliches Mäntelchen umzuhängen verſucht
und mit einer neuen Anfrage an die Bürgermeiſterämter
gewandt. Uns, liegt ein Rundſchreiben vor von dem Geſamt-
verband deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften, Ortsausſchuß Mann-im dahinter r i „ſchamhaft“ der Deutſchnationale

andlungsgehilfenverband, weil es der Zweck der
ordert in dem es heißt:

Betr. Materialbeſchaffung Arbeitsgerichte betr.
ür die im Reichstag in Gang befindliche Beratung des

Arbeitsgerichtsgeſetzes wird ſtatiſtiſches Materialdarüber tie weldhe Angeſtellten kaufmänniſche und tech-
niſche) heute bereits von den beſtehenden Kaufmanns bzw.
e erfaßt werden und in welchem Maße dasn beteiligten Kreiſen für die Ausdehnung dieſer

nfrage er-

n dieſes Rundſchreibens allgemein dazu beitragen, dem
erleichtern.

Norwegiſcher Gewerkſchaftsbund ſucht Anſchluß
an Amſterdam.

Amſterdam, 8. September. (Radiomeldung.)
Wie der Jnternationale Gewerkſchaftsbund mitteilt, verſtän-

digte ſich eine Vorſtandsſitzung des norwegiſchen Gewerk-
aftsbundes in Gegenwart von Oudegeeſt über den

aldigen Anſchluß an die Amſterdamer Jnter-
nationale. egeeſt ſagte ſeine Vermittelung zwecks Zu

r mit den anderen ſkandinaviſchen Gewerkſchaften zu.
odann nahm er an der ung des ſchwediſchen Gewerkſchafts

kongreſſes teil, wo die Frage des Jnduſtrieverbandes mehrere
Tage erörtert und ſchließlich eine vermittelnde h des
Vorſtandes angenommen wurde, wonach der Uebergang der Orts-
gru ken nd Mitglieder in die neuen Verbände beſchleunigt
werden ſoll.

Geſcheiterte Verhandlungen im Vankgewerbe. Wie der All
gemeine Verband der Deutſchen Bankangeſtellten mitteilt, ſind
die freien Verhandlungen mit dem Reichsverband der Bank-
leitungen bezüglich Neuregelung der a und der
Arbeitsgzeit des Reichstarifvertrages für das deutſche Bankgewerbe
geſcheitert. Der A eine Verband hat nunmehr die Inter
vention des Reichsarbeitsminiſteriums in dem Tarifkonflikt an

Mort umd Spiel
2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rund

ESpieländernngen am 12. September.

Spiel e 4 r Fortunagaſondern n cha). Nr. 6, 4i

Rr. 35, 4 üdhr, Ztanis

r

e

indet deh e h in dte d hne tnetet. e e on
8örhig 1. Jad.

e anderen Serienſpiele finden nach der Terminliſte ſtatt.
W. Rümpler.

Strafen: Bruckdorf 10 Mk. Strafe wegen Spielabbruchs am 5.tember; Ammendorf 10 Mk. Strafe wegen Ft h zum el
am eptember; Bruckdorf 10 Mk. Strafe wegen Spielabbruchs am
15. uſt; der Spieler Nilius (Viktorig) wird nach
ab 15. ptember zwei Monate disqualifiziert, außerdem wird eNichterſcheinens zur geladenen Sibuna mit 2 Mt. beſtraft; J
und Brachſtedt III werden nach g 69 der Satzungen ab 15. S
einen Monat disqualifiziert; der Spieler Vocke (Teicha) wird na
der Satzungen ab 15. September einen
dem iſt er wegen Nichterſcheinens zur geladenen Sitzung mit 2beſtgzſt.

e verhängten Geldſtrafen ſind umgehend an den Gab e Elnſoriche fat nur innerhalb s Tagen nahe er
lichung ſchriftlich zuläſſig.

Achtung, Schiedsrichter!
Alle Schiedsrichter, welche ſich zu den Spielen, zu denen ſie lautTerminliſte ger es ſind, entſchuldigen, müſſen dies bis Mittwoch vor

dem betreffenden Sonntag mir mitteilen. Geſchieht das nicht, wird
auf unent Duldige Fehlen erkannt. „„A.: W. Rümpler.Die Disqualifikation der Spieler Zieger (Viktoria) und Wolf (Zör
big) läuft am 11. September ab. J. A.: Franz Pabſt.

Handbali
Halliſche Handballerinnen in Schafſtädt.

Fichte J Halle (Bezirksmeiſter 1925) Gi in I ßdeutſcher teien Senſte 7 Grttter-
Am vergangenen Sonntag weilten obige Mannſchaften in Schaf

ſt ä d t zum Herbſt-Turn- und, Sportfeſt und trugen daſelbſt ein Propa
terte aus. Bei Ankunft des 33 erlebten wir eine freudige
leberraſchung. Der Spielmannszug er bte uns mit dem „Sturml
der freien Turner“. Kräftig erſchallte das „Frei Heil“. Giebichenſtein
und Fichte dankten für den herzlichen Empfang. unter Vorantritt der
Spielleute ſns es mit klingendem Spiel zum Vereinslokal, um dort
n n Uhr ſelten U beide Mannſchaften dem Schiessri

m 245 r ſtellten eide Mannſchaften dem e terSchafſtädt), Giebichenſtein mit nur 10 Spielerinnen, Fichte mit voller
annſchaft. Beide waren gleichwertige Gegner, Giebichenſtein im Zu

ſammenſpiel und der Zgubehgrdlun entſchieden die beſſeren. Fichte
hatte Anwurf. Torbeſuche hüben wie drlüben, aber Zählbares wurde
nicht erreicht. Torwurf folgte auf Torwurf; doch die meiſten Bällewurden entweder über die Latte geſchoſſen oder landeten in den Händen
des Torwartes. Fichte ging ſchließlich mehr zu Angriffen über. Eine
Strafecke verlief im Felde, eine Flanke rollte am Tor vorbei; der
nächſte Angriff wurde durch „Abſeits“ unterbunden. Oft waren aber
auch Latte und Pfoſten der Retter. Jn der 12. Minute bekam der Links
außen von Fichte den Ball zugeſpielt, er lief gut durch und fandte
unhaltbar ein. Giebichenſtein drängte ſofort auf Ausgleich, der ihr
auch öfter winkte, aber dem vorzüglichen Fichte-Torwart war ſchlecht
beizukommen. Kurz darauf Halbzeit. Nach eßrranpfty erhöhte ſich
das Tempo und bald gelang es Giebichenſtein, in der 23. Minute gſeich-
u iehen. Dadurch engeſ rn wollten die „Grün-Weißen“ das Re
ultat verbeſſern; aber ſelbſt nach Ueberſpielen der Fichte- Verteidigung
konnten ſie den guten Torwart nicht überwinden. Manch ön vorgetragener Angriff Fichtes wurde noch durch v unterbunden.

5.
u

Nachdem beide Torhüter des öfteren brenzlige ituationen klären
konnten, fand ein an ſpannenden Momenten reiche Flet ſein Ende.

aun m giriagn e usnqhmen ew, da em ele brachten die Spieler einige ne ndengeſelliger Harmonie zu. Um 9 Uhr verließen of nen und
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Veitere Reſultate vom 12. September.
Halle) Nietleben I 4-1.te II

I (Salle) Fichte I (Berlin) 4:1.
Fichte 2. Schüler Nietleben 1. Schüler 6:0.

Verbindlich.
Sonnabend den 11. September, abends 8 Uhr: Spielaus-

ſchuß ſitzung („Blume“, Torſtraße). eladen ſind SportgenSmurawſky (Achilles) und Rehnert (Sporthkuſt). vortgenoſſen
Montag, den 13. September, abends 8 Uhr: Vollſitzung

(„Volkspark“). Wichtige Tagesordnung. Vereine, die keine Delegiertenſchicken, werden beſtraft. A. Moſſe tag

Bereinsemnitteilungen
ASC., Halle. Hanödball. Freitgg abend 8 Uhr im „Volkspark“:

Spartenſitzung betreffs Schönebeck. Das Fahrgeld von 2,50 iſt
mitzubringen. Alles muß erſcheinen. (5821Sportverein Wörmlitz. Dölau I, II und Schiedsrichter zur Kennt-
nis, daß die angeſetzten Handballfſpiele der 1. Elf von 10 bis 11, 2. von
9 bis 10 Uhr ſtattfinden wegen der Serienſpiele der Fußballer.
Wörmlitz (Sportlerinnen) gegen Minerva von 3 bis 4 Uhr. Die ler

fahren nach Nietleben. 5819
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Das Liederbuch der Dienſtmädchen.
Kürzlich hatte ich Gelegenheit, Einblick in ein kleines Buch

zu gewinnen. das den armen Schweſtern vom Heiligen Franziskus
im Mägdehaus in Köln gehörte. Es war das Liederbüchlein vom
„Marienverein der Dienſtmädchen zu Köln“. Getreu dem Motto
„Freuet euch, aber freuet euch in dem Herrn!“ bietet das Büchlein
zuerſt 28 religiöſe Lieder, die Maria und einigen Heiligen ge-
widmet ſind. Dann folgen 9 Vereinslieder, ebenfalls religiöſen
Jnhalts. Unter den allgemeinen Liedern im dritten Teil befinden
ſich alle die bekannten harmloſen und gemütvollen Geſellſchafts-,
Heimat und Wanderlieder, die in Deutſchland allenthalben ge
fungen werden und gegen die nichts einzuwenden iſt.

Aber das Bucch hat noch einen Anhang, in dem die beſonders
„luſtigen“ Lieder ſtehen. Da lautet zum Beiſpiel eins mit dem
bekannten Juchheidi-Juchheida-Refrain ſo:

Rührig muß das Mädel ſein,
Tritt's in Herrſchaftsdienſte ein.
Füßchen flink und hell der Kopf,
Fein die Hand am Suppentopf,
Freundlich mit dem Beſenſtiel (1!)
Und der lieben Kaffeemühl'.
Mädel muß ſchon früh aufſtehn,
Morgens, wenn die Hähne krähn,
Machet Herd und Stiefel blank
Hauſet in dem Küchenſchrank,
3cubert die Gemütlichkeit
Jn die Wohnung weit und breit.

Ob das Leben teuer ſei,
Mädchen, die ſind ſteuerfrei.
Wo nur Herrn und Damen ſind.
Braucht man ein geſchicktes Kind,
Und die Gräfin ſtolz und fein
Konn nicht ohne Mädchen ſein.
Wenn ich Frau Baronin wär
Ach, wie wär' die Schleppe ſchwer
Müßte manches lernen dann,
Was ich ſo nicht mag und kann,
Tiefe Knixe, Kompliment,
Bückling, Kratzfuß ohne End'.
Sind auch nicht die Hände zart,
Sie wie Schmirgel rauh und hart,
Jſt das Herz nur fein und weich,
Fliegt es doch ins Himmelreich;
Ruft Sankt Peter uns herein:
Kommt, ihr wackern Mägdelein!

Merkſt Du etwas, liebe Genoſſin? Wenn dieſe ſchauderhaften
Verſe nicht meiſterhafteſte Gehirnverkleiſterung ſind, dann weiß
ich wirklich nicht, was es noch für beſſere Beeinfluſſung nach der
Seite der Gedankenloſigkeiten geben kann. Wie luſtig und heiter
doch das Leben „freundlich mit dem Beſenſtiel“ gegenüber dem der
armen Frau Baronin mit der ſchweren Schleppe ift! Jn einemArten ktibch „luſtigeren“ Liedlein lautet die erſte Strophe:

Was iſt für alle Uebel qut? Geduld!
Was gibt dem Menſchen Herz und Mut? Geduld!
Was macht dir Kreuz und Leiden leicht,
Daß Bitterkeit dem Honig gleicht? Geduld!
Geduld, Geduld, Geduld, Geduld, Geduldl

Dies „ſchöne“ Gedicht hat vier Strophen, und in jeder kommt

zweiunddreißigmalige Ausruf „Geduld“ nach der Methode Coué
eine opiumgleiche Wirkung auf das Hirn ausüben. Neben der
Geduld wird in vier verſchiedenen Liedern der Kaffee als Heil-
mittel für alle Beſchwerden geprieſen:

Wenn die Grillen auch mal plagen,
Schüttet nur ein Täßchen auf,
Müßt zuerſt Madam ſchön fragen,
Jn dem Fall erlaubt ſie's auch!

Gorgen u
In einem Artikel leſe ich folgende Ratſchläge für Mütter von
Sorgenkindern: „Verſtändige Erziehung, richtige gesein
teilung, geſundheitsmäßige Lebensweiſe. Wichtig ſind ferner:
viel Schlaf neun bis zehn Stunden), regelmäßige Bewegung in
friſcher Luft, mäßig Turnen und Sport, keine aufregende Lektüre,
Pflege der Haut (täglich morgens und abends von Kopf bis Fuß
abwaſchen, möglichſt einmal wöchentlich mit warmem Waſſer),
Schlafzimmer gut lüften, Ruhe nach der Hauptmahlzeit, morgens
das Kind zeitig wecken, ſo daß es in Ruhe frühſtücken und zur
Schule gehen kann, regelmäßige Eſſenszeiten, fleiſcharme Koſt,
wenig

geſchrieben.
geſchrieben.
tariſchen geſchrieben

achtmal das Wort „Geduld“ vor. Wenn allſonntäglich „die

ilch, viel Obſt, viele Gemüſe uſw.)
Dieſe Ratſchläge ſind an ſich gut, es iſt nichts gegen ſie ein

Aber ſie ſind in einer ausgeſprochen prole-
Aber ſie ſind in einer ausgeſprochenen prole

Wenn du dieſen Rat befolgenArme Proletariermutter!willſt, wirſt du dein Hirn zermartern müſſen und dich fragen,
an welchem Zipfel du wohl zuerſt anfragen ſollſt. Denn auch du
haſt ja deine Kinder lieb und möchteſt ihnen vom Guten nur das
Beſte zuteil werden laſſen.

„Verſtändige Erziehung: Wenn doch die Nerven der ewig in
Druck und Sorge lebenden Proletarierfrau nicht gar ſo zermürbt
würden man braucht euch ja nur einmal in die Geſichter zu
blicken! Es gehört wirklich kein Univerſalſtudium dazu, wer
Augen hat zu ſehen, der ſieht grauſam deutlich, wie euch das
Leben mitſpielt, wie es euch konſerviert gleich Früchten in ſchärf
ſtem Eſſig. Wie es reißt und zerrt an euren Nerven, ſo daß
Wille und Zielklarheit, die zur Erziehung unbedingt vorhanden
ſein müſſen, zerbrechen und zermürben.

Geſundheitsgemäße Lebensweiſe: in einem Wohnloch? Wie
wäre das möglich? Wenn auch viele Wohnungen einmal leidlich
ausreichend waren, ſo ſind ſie das längſt nicht mehr, weil die
flügge gewordenen Jungen wieder neue Jungen brachten und
nun damit unter die Flügel der Alten krochen. So hauſen heute
oft drei und noch mehr Familien da, wo eigentlich nur für eine
Familie Platz war, die Wohnung iſt nicht mehr Heim, Heimat,
ſondern Unterſchlupf, Tainl an

Viel Schlaf: Wie kann bei den eben geſchilderten Verhält
niſſen von einer wohltätigen Wirkung des Ausruhens durch un
geſtörte Nachtruhe die Rede ſein, wenn ſo viele Leute unter einem
Dache hauſen, in unzulänglichen Räumen die Luft verpeſten, wo
jeder zu einer anderen Nachtſtunde heimkommt und zu ver
ſchiedener Morgenſtunde ſich erhebt? Man ſehe ſich doch einmal
die kleinen Beſucher der Kindergärten in den Arbeitervierteln
an ſie gähnen ſchon des Morgens zwiſchen neun und zehn Uhr
bedenklich nach dem Bettzipfel ihre zarten Nerven werden
geradezu aufgepeitſcht in der Enge nächtlicher Schlafräumel

Mägde“ in ihrem Franziskusheim das Lied ſingen, muß ja der Jn dieſem Stile geht es weiter in bunteſter Folge bei Kopfweh
Schnupfen und Katarrh. Dieſe Proben dürften wohl genügen.
Jch höre. wie unſere Genoſſinnen ſagen werden: „Ja, die Vereine
verſtehen es!“ Ob ſie es aber ewig ſo treiben dürfen, iſt doch
mindeſtens zweifelhaft. Gewiß ſind in Weſtdeutſchland und in
Bayern die Einflüſſe dieſer Art noch ſehr ſtark. Stärker aber
iſt das wechſelvolle, bunte Leben, das den mittelalterlichen „Mägde-

verein eines Toges auflöſen wird. K. R.

nd Gorgenkinder.
Von Caritas.

Pflege der Haut: Täglich morgens und abends von Kopf bisg abwaſchen). Habt J einmal etwas über die Ziffern der
Arbeitsloſen geleſen? Laßt ſie euch durch den Kopf gehen!
Wißt Jhr, was es heißt? Das heißt kaglte Stuben, ſchlecht ge
lüftet, damit keine Kälte durchs Zimmer zieht. Kein warmes
Waſſer, denn die wenigen Briketts müſſen für die paar Kartoffeln
geſpart werden, die zu kochen ſind, damit der Magen wenigſtens
einmal am Tage etwas Warmes bekommt. Hautpflegel!l Wo
jeder Winkel beſetzt iſt auch das Proletarierkind hat ſein
Schamgefühl und will ſich nicht vor allen produzieren. Hautpflege,
in einem einzigen Emaillewaſchbecken, roſtig, immer unſauber,
denn die Seife iſt Luxus, unerſchwinglicher!

Regelmäßige Eſſenszeiten: wo jeder zu einer anderen Zeit
und Stunde zu Tiſch kommt? Wo das Eſſen zeitig bereitet und
noch warm zur Arbeitsſtelle der Glücklichen getragen werden p
die noch Arbeit haben, wo die andern Familienmitglieder ſich ihr
Eſſen nach Belieben aus der Grude langen. Fleiſcharme Koſt:
Scherzl Hört beim Fleiſcher zu, wenn die Proletarierfrau ihr
Fleiſchquantum für die ganze Woche erſteht!

Dies und noch manches andere fordert zur Kritik heraus
eine Aerztin ſollte Proletariermüttern dergleichen nicht vor
ſetzen! Es wäre gut, wenn ihre Ratſchläge befolgt werden
könnten. Ja, wenn! Aber davon ſind wir vorläufig leider noch
weit entfernt Rindfleiſch und Pflaumen ſind ein fein Gericht

wir kriegen's bloß nicht!
Man muß die Wohnlöcher eines großen Teiles des Prole-

tariats geſehen haben! Man muß die gravg die Kinder in
r Behauſungen auffuchen! Muß ihr Leben, ihren Tag
ennen.

Aber wir müſſen alles tun auf der anderen Seite, um der
Not abzuhelfen, ſo daß wenigſtens die kommende Generation ein
mal ein beſſeres Los zieht. Wir müſſen vor allem den depri-
mierenden, alle hygieniſche Fürſorge illuſoriſch machenden
Wohnungsmangel beheben. Eine Aufgabe, deren Löſung keine
Jnſtanz der anderen zuſchieben darf nach berühmtem Muſter, an
der jede beteiligt ſein muß, wenn ſie überhaupt ein Anrecht auf
Exiſtenz machen will.

Die Wohlfahrtsämter müſſen ihrerſeits ſich der jeder Hygiene
ſpottenden Wäſchenot annehmen denn Menſchen, denen dauernd
nur Lumpen zur Verfügung ſtehen, fühlen ſich leicht als Lumpen.
Auch dieſe Not iſt beängſtigend groß!

Alle, alle müſſen helfen! Nicht mit tönenden Phraſenl! Nicht
mit guten Ratſchlägen allein. Jeder einzelne an der Stelle
und von dem Platze aus, wo er gerade ſteht, mit der Tat, die nicht
immer vor der Oeffentlichkeit zum Ausbruch zu kommen braucht,
der ſtille Geber iſt oft mehr wert als der laute.

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

28 Roman von F. M. Fellmann.
Auch dieſer Raum war, wie der andere, mit Kalk angeworfen

und getüncht. Es war nicht viel mehr darin als ein kunſtlos ge-
bauter Schrank, eine Holzpritſche mit zwei Decken und einem Fell
und ein Stuhl. Auf einer Kiſte ſtand ein Blechnapf zum Waſchen,
und darüber hing ein grobgewebtes Leinentuch.

Jmmre machte die Tür des Schrankes auf und wieder zu. Da
konnte er ſeine Bücher unterbringen.

Er ſtellte ſeinen papiernen Schatz ab und hing Mütze und Jacke
an einen Haken. Geſicht und Hände tauchte er in das eiskalte
Waſſer und frottierte ſie ab. Die Haare ſtrich er glatt und ging
in den Wohnraum zurück.

Der Alte trug aus einem Wandſchranke Brot, Butter und Speck
Tiſch und ſtellte eine Kanne Milch und einen Topf da

n

„Setzen Sie ſich. Eſſen Sie.“
Jmmre griff mit der wortkargen Natürlichkeit, mit der die

Bewirtung angeboten wurde, zu. Er aß und trank, wie ein junger
hungriger Menſch nach ſtundenlanger Reiſe und Wanderſchaft eben
u eſſen und zu trinhen pflegt, wenn das Ziel erreicht iſt. Als ern war, ſchob er alles zuſammen und ſagte: „Danke. Jch

bin ſatt.“
Der Alte räumte ab und ſetzte ſich.
„Nun das Geſchäft.“
Jmmre holte die Scheine hervor und zählte ſie auf den Tiſch.
„Zwei fehlen, Herr. Die ſind nicht gekommen
Der andere blätterte die Papiere durch und nahm ſie zuſammen.
„Jch erworte auch Sie worgen früh um ſieben Uhr.
Sie ſtanden beide auf. Jmmre grüßte, der Alte brummte un

verſtändlich. An der Kammertür blieb Jmmre noch einen Moment
mit ſchiefem Kopfe lauſchend ſtehen: „Was rauſcht und donnert
denn ſo laut?“

Von der anderen Tür her antwortete der Alte, ohne ſich um
zuſehen: „Die wilde Biſtrita ſingt ihr Lied.“

Die Tür klappte. Die Lampe tragend, verſchwand der Rauhe.
Jmmre ſtreckte ſich auf ſein Lager und es wurde ihm wohl.

Die dürftige Kommer in ihrer Schmuckloſigkeit war ihm ein Palaſt.
Die Decken waren ſauber, das Fell weich und hatte einen geſunden
Waldgeruch.

Er blies die Kerze aus.
Mit ſtarken Urtönen grollte der Fluß, der aus den ungariſchen

Karpathen kommt, ſich durch die engen Talſchluchten des Berg-
kandes zwängt und zum Seretſtrome eilt, der die ganze Moldau
längsdurch in zwei Teile ſchneidet.

m nächſten Morgen war Jmmre früh auf den Füßen. Er
hatte keine Uhr und wußte nicht, wie ſpät es war; aber ſein
Handelsberuf hatte ihn daran gewöhnt, zur halben Nächt aufs-

n.nene einem kräftigen Waſchen betrat er leiſe den Wohnraum.

Alles leer.
Er war noch ſatt ron der üppigen Abendmahlzeit und ging

hinaus. Ums Haus tanzten die Nebel ein ſeltſames, wehendes

Herbſtreigenlied. Grau und verſchwommen ſtanden die Blockhütten
der Holzſchläger. Aus der Waldtiefe kamen viele dumpfe Schläge,
als hämmerten Spechte an einem hohlen Stamme. Das Rauſchen
des Fluſſes klang bald gedämpfter, bald lauter herauf, und Jmmre
folgte ihm.

Langſam ſtieg er über den ſchwammigen, feuchten Moosboden
hinab, umgaukelt von grauen Dünſten. Wie mit einem Schlage
zerfetzten ſie plötzlich und zerflatterten, und ſein Blick fiel tief in
eine Schlucht. Toſend und lärmend, mit weißmähnigen Schaum
roſſen jagte der Bergfluß unter ihm hin. Baumſtämme wie Maſt
bäume ſchleuderten auf ſeinen ſpringenden Wogen in ungeheurer
Geſchwindigkeit zu Tal, raunzend und ſich rammend, bäumten ſich
an den harſchigen Uferrändern und griffen wie lange dünne Finger
an den Wänden binauf.

Atemlos folgte Jmmre dem Spiel. Er kletterte über Gewirr
und Strauchwerk, den Wellen entgegengehend. Jmmer kleiner
wurden die Nebelfetzen. Jm Weſten kam die Sonne hoch und ver
trieb die kühlen Geiſter der berbſtlichen Nächte.

Ein Kataragkt brüllte ſein ſchauerliches, ungetümes Lied. Jn
drängendem Stürzen überſchlugen ſich, von der Höhe hemmend,
Waſſer und Stämme und kapriolten in unaufhörlichem Gefälle
in die Tiefe.

Jmmre ließ ſich ins feuchte Moos ſinken. Der Anblick über-
wältigte ihn. Hier zwang der Menſch die Naturgeiſter, das
Waſſer, in ſeinen Dienſt, und der Sklave und Laſtträger ſtampfte
und grollte und mußte gehorchen.

Er achtete nicht der Zeit. Als die Sonne ſchon die Näſſe mit
ihren warmen Händen fortwiſchte vom Waldboden, ſtand er erſt
auf. Eine wildfreudige Kraft toſte in ihm. Er warf die jungen
Fäuſte empor und ſtand breitbeinig über dem zornigen Gerauſche.

„Biſtrital“ ſchrie er jauchzend. „Wilde Biſtrital“
Er wollte gehen und prallte faſt zurück. Hinter ihm lehnte

der rauhe Mann auf ſeinem Bergſtock und ſah ſeinem Treiben zu.
Jmmre wußte nicht, was er ſagen ſollte; aber er hob raſch

den Kopf und funkelte den andern an.
„Biſtrital“ rief er laut ins Stürmen der Waſſer, und der Alte

nickte und wandte ſich zum Gehen.
Stumm folgte ihm Jmmre, bis die Stimme des Falles

ſchwächer wurde und das Spechthämmern wieder aus dem Walde
ochte.

Dorthin führte ihn der Herr und ſtellte ihn ſeinem Trupp
vor.

„Die Arbeiter wechſeln häufig,“ ſagte er ihm, „und es iſt
ſchwer, einen tüchtigen Mann als Vorarbeiter zu bekommen.

hre Pflicht iſt, die Leute einzuteilen für die Arbeit, Ordnung
zu halten im Dienſt und Proviant auszuteilen an die Hütten.
Streitigkeiten ſind mir zu melden. Dies ſind die Schläger.
Weiter unten arbeiten die Transporteure.“

Sie ſahen, wie die ſaftblüutenden Stämme von kräftigen
Männern zu Abhängen gerollt wurden. Jn tollen Sätzen ſprangen
die Hölzer hinab, flogen über den Uferrand und ſchlugen klatſchend
und ſpritzend in den Fluß. Etwas unterhalb der Stelle, wo ſich
die Ufer engten, verband eine hölzerne Brücke das Hüben und
Drüben, und. Männer mit ſchweren Stangen ſtanden droben und
riſſen mit den ſcharfen Eiſenſpitzen ihrer Werkzeuge die ver
flochtenen und verſchachtelten Stämme auseinander, um ſie mit z
kraftvollem Ruck weiterzuleiten im Flußbett.

„Wohin treiben ſie?“ fragte Jmmre heiß.

„Wiſſen Sie das nicht? Nach Rasca, in die Sägefabrik im
Tal. Dort werden ſie ſortiert, geſchnitten, als Stämme verſchickt
oder gleich zu Kiſten, Tonnen oder Kloben verarbeitet. Sie waren
noch nicht im Holzſchlag?“

„Jch bin in der Stadt aufgewachſen.“
„Dann können Sie auch keine Axt handhaben?“
„Bäume habe ich noch nicht gefällt!“ lachte Jmmre.

ich werde es tun!“
„Jch werde Sie unterweiſen.“
Sie holten ſich Aexte aus einem Schuppen und der Alte unter

wies ihn, wie der tötende Ring mit ſauſenden Hieben um den
Baum gelegt wurde, bis er zitternd und rauſchend fiel, wohin
der Schläger ihn wünſchte.

Es war harte Arbeit. Der Schweiß tropfte vom glühenden
Geſicht, und Jmmre begriff die Verantwortung ſeines Amtes.
Denn da waren Männer, die nicht mehr kannten von der Arbeit
als er, die die Schnapsflaſche bei ſich führten und leichtſinnig
waren.

J einer Ruhepauſe ſagte er für ſich: „Sie dürften nicht
rinken.“

Der Alte gab ihm überraſchend Antwort.
„Es iſt verboten. Sie tun es doch. Um Gefahr zu vermeiden,

müſſen ſie die Flaſchen in der Hütte laſſen. Pro Woche liefere
ich jedem freiwillig bei guter Führung einen Liter naps.
Anders ſind ſie nicht zu halten.“

Sie arbeiteten weiter. Jmmres Hände waren wund und
brannten. Er achtete nicht darauf. Tat der Alte einen Beil
ſchlag, ſo flog auch ſeine Axt dem Baume ins Mark.

Endlich hielt der Rauhe inne. Er ſah flüchtig nach der Sonne,
die in herbſtlicher Glut ſchien.

„Mittag!“ gebot er, und ſchulterte ſein Werkzeug.
Die Arbeiter richteten ſich auf und taten es ihm nach.

Schwatzend oder ſchweigend ſtiegen ſie zu den Hütten hinab, urn
die zweiſtündige Mittagspauſe zu halten.

Nach dem Herrn trat Jmmre in den Wohnraum.
„Hunger habe ichl!“ ſagte er lachend und ſtellte die Axt fort.
„Sie haben nicht gefrühſtückt, Stirbo?“
„Jch habe es vergeſſen aber ich werde es nachholen!“
„Decken Sie den Tiſch. Jch werde kochen. Das müſſen wir

hier oben im Walde ſelber tun.“
Jmmre wuſch ſich die Hände und kramte das Eßgerät hervor.

Der andere kochte indeſſen, Reis mit geräuchertem Fleiſch und
prika. Um die beißende Würze hinunterzuſpülen, ſtand klares

uellwaſſer bereit, und über den Rand der Krüge fort ſahen ſich
zwei Augenpaare an und ſtaunten, daß dieſe beiden Geſichter, das
alte und das junge, nicht vom Alkohol gezeichnet waren.

Da wußten Jmmre und der Waldſchreck, daß ſie miteinander
würden leben können.

„Aber

XVII.
Schmerzliche Wege machte Aleſſandra Gül in dieſen Tagen,

in denen in den Bergen ihres Landes die Aexte klangen und die
Bäume ſtöhnten vor Sterbeweh.

Durch gluhtkämpfende Herbſtſonne und peitſchenden Regen
le ſie wandern und trug Lob ein und Bedauern und Achſel-
ucken.

Oh, das lähmende Achſelzucken der Fachleute!
(Fortſetzung folgt.

rei
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